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Anonym  (1976) 
Das kleine Büchlein wurde im 
Sperrmüll gefunden, die Einsen-
derin konnte es auch selbst nur 
stellenweise entziffern. Das wenige, 
das man lesen kann, macht deutlich, 
dass hier jemand über ein schweres 
Schicksal sowie über den Verlust 
von Heimat und Verwandten im 
Verlauf des Krieges klagt. Das 
Zeitdokument handelt außerdem 
von Gesundheit und Lebensfreude. 
 

 
1941 und 1942 schreibt Adolf B. seine 

Erlebnisse und Eindrücke in seine 
Tagebücher (Sig. 2037 / I) 

 

Maria B.  (1977, 1-4) 
In einem „Dienstbotenbuch“ be-
scheinigen der Autorin (1890-1945) 
von 1905 bis 1919 zehn verschie-
dene Arbeitgeber, dass sie fleißig, 
willig, rein, geschickt in aller Arbeit 
und - ab 1912 - eine vorzügliche 
Köchin sei. Sie selbst hat in vier 
dünnen Heften auf weniger als 100 
Seiten seit 1908 ab und zu ihre Er-
lebnisse aufgeschrieben. Offensicht-

lich hat sie nach der letzten Stelle 
geheiratet, denn sie schreibt „4. 
Dez. 1921: Unser Bubi ist geboren 
am 21. Juni ...“ Es folgen nur noch  
vereinzelte Eintragungen bis 1942. 
 

Helmut B.  (1978, 1-4) 
1-3: Drei Tagebücher füllt der 
Autor (geb. 1952) während seiner 
Tätigkeit als evangelischer Diakon 
in der DDR 1977/1978 und, nach-
dem er diese Funktion aufgegeben 
hatte, während des Umzuges ins 
Erzgebirge. Dort richtet er sich mit  
Ehefrau und zwei Kindern ein und 
fühlt sich sehr wohl. Er nimmt 
zunächst eine Arbeitsstelle in einer 
Brauerei an, um Zeit zur beruflichen 
Neuorientierung in Richtung auf 
einen künstlerischen Beruf zu 
gewinnen. Er hält in seinen ziemlich 
regelmäßigen, ausführlichen Auf-
zeichnungen z. T. sehr detailliert die 
unterschiedlichen Aktivitäten und 
Begebenheiten seines täglichen 
Lebens fest. All das, worüber er 
nachdenkt, sei es der Sinn des Le-
bens, das Verhalten der Menschen, 
das Erscheinungsbild der Welt und 
vieles andere mehr, ist ebenfalls 
nachzulesen. 
4: Es folgen weitere Aufzeich-
nungen, die Jahre später während 
größerer Reisen entstanden sind: 
 - 1996 und 1997: zwei jeweils zwei 
Wochen dauernde Besuche bei einer 
bekannten Familie St. Petersburg, in 
denen er viel vom Leben in Russ-
land erfährt. 
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 - 1998: Eine dreiwöchige Autofahrt 
zusammen mit Ehefrau Christine 
mit Zelt durch Spanien, Portugal 
und die Schweiz, bei der meist erst 
beim morgendlichen Aufbruch 
entschieden wird, wohin die Fahrt 
gehen soll. 
 - 1999: Bei einer Reise nach Be-
lize-Guatemala schauen sich beide 
vier Wochen lang gründlich das 
Land und alles Sehenswerte an. 

 
Hannelore H.  (1979) 
Auf 11 Seiten hat die Autorin (geb. 
1923) ihre Erinnerungen an Pflicht-
jahre (1934/35), Reichsarbeitsdienst 
(1939/40), die letzen Kriegsjahre 
und die Nachkriegszeit aufge-
schrieben - ein kurzes, lesenswertes 
Zeitdokument. 

 
Gustav H.  (1980, 1-108) 
Der 1909 geborene Autor studierte 
Musik und Germanistik. Nachdem 
die Teilnahme am Krieg in 
Frankreich, in Italien und im Osten 
den Abschluss seines Studiums ver-
hinderte, lebte er seit 1946 zurück-
gezogen in G., schrieb Romane, 
Essays und Gedichte, für die er aber 
eine Veröffentlichung zu Lebzeiten 
ablehnte. Er schrieb auch Tagebuch. 
Mit 34 Jahren - 1946 - verfasst er 
die erste Eintragung, mit 99 Jahren - 
2008 - die letzte. Die 108 Kladden, 
die er in dieser Zeit mit gleich-
mäßiger, ziemlich kleiner Schrift 
füllt, enthalten zwei Drittel seines 

Lebens. Es wird einige Anstrengun-
gen brauchen, zu entdecken, wie 
dieses Leben für ihn war und ob 
sich erfüllte, was er sich bei seiner 
ersten Aufzeichnung wünscht: 
„Fruchtbar sein, schöpferisch leben, 
das ist die erste und bedingungslose 
Forderung, die wir täglich an unser 
Tun und Treiben zu stellen haben.“ 
 

Elisabeth und Justus B.  (1981 / I) 
Die Aufzeichnungen in dem gold-
verzierten Buch auf 68 Seiten Büt-
tenpapier sind eigentlich eine Fami-
lienchronik. Von 1908 bis 1920 
schreibt Elisabeth B. (1884-1962) 
und anschließend ihr Mann Justus 
B. (1870-1954) bis 1951 so man-
ches über die wichtigsten privaten, 
familiären und politischen Ereig-
nisse auf. 
 

Dorothea B.  (1981 / II) 
Die Tochter Dorothea B. (geb. 
1915) hat die Aufzeichnungen ihrer 
Eltern (1981 / I) ergänzt und aus ih-
rer Erinnerung weitergeführt. Sie 
berichtet dabei über ihre Kindheit, 
die beruflichen Veränderungen ihres 
Vaters (bis zum Reichsgerichtsrat in 
Leipzig) sowie über die Lebens-
verhältnisse von Geschwistern und 
Verwandten. 
 

Johann Nepomuk H.  
(1981 / III, 1 und 2) 
1: Der wichtigste Abschnitt seines 
ereignisreichen Lebens war die füh-
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rende Teilnahme an der badischen 
Erhebung 1848/49 und die damit für 
ihn verbundenen Folgen: Flucht und  
jahrelanges Asyl in der Schweiz. 
Der Autor schildert in seiner „Le-
bensbeschreibung“ aber auch seine 
Kinder- und Jugendjahre sowie sein 
erstes öffentliches Wirken als 
Gemeinderat und Bürgermeister. 
2: Aus diesem Bericht hat die 
Urenkelin (Dorothea B.) Passagen 
ausgewählt und mit verbindenden 
Texten und Erläuterungen auch zu 
einer Darstellung der badischen 
Bewegung verarbeitet. 
 

Johann-Friedrich G.  (1982, 1-3) 
1:  Zu Beginn seiner  Memoiren von 
1830-1848 listet der Pastor aus 
Reichenau, Schlesien (1802-1869) 
zunächst seine Vorfahren und ihre 
Lebensumstände auf. Danach be-
richtet er über die Geschwister und  
über die eigenen Kinder und ihre 
Entwicklung in den nächsten Jah-
ren. Schon hier wird deutlich, dass 
er ein schweres Leben hat, mit vie-
len gesundheitlichen und vor allem 
finanziellen Problemen. Dies stei-
gert sich in den weiteren Jahren. 
2: Die handschriftlichen Auf-
zeichnungen wurden transkribiert 
und mit Erläuterungen versehen. 
3: In einem Buch werden die „Me-
moiren“ eines Vorfahren im Rah-
men der Familiengeschichte aus-
führlich ausgewertet und in größere 
geschichtliche und politische Zu-
sammenhänge gestellt. 

Wolfgang R.  (1983) 
„Meine 70 Jahre im 20. Jahrhun-
dert“ nennt der Verlagskaufmann 
(geb. 1930) seine Erinnerungen. Der 
II. Weltkrieg beeinträchtigt nach 
wohlbehüteter Kindheit seine 
Jugend: Fliegerangriffe, häufige 
Ortswechsel, Arbeitseinsatz im 
Osten und Flucht nach Westen. 
Nach der Ausbildung spielen be-
rufliches Weiterkommen, Gründung 
und Versorgung der Familie, 
Existenzsicherung und materielle 
Werte eine dominierende Rolle. 

 
Irmgard S.  (1984) 
Nach 15-tägiger Flucht aus Ost-
preußen ist die Autorin (geb. 1932) 
mit Eltern und Geschwistern in 
Reyershausen, einem kleinen Dorf 
bei Göttingen, gelandet. Als sie 
1946 erfährt, dass die Schulfreundin 
Dorchen mit Familie bei Halle lebt, 
schreibt sie ihr voll Freude, und es 
entwickelt sich ein reger Brief-
wechsel, in dem sich bis 1953 beide 
mitteilen, wie es ihnen geht, was sie 
erleben und wie sehr sie die Heimat 
vermissen.  

 
Helmut J.  (1985, 1-5) 
Schon vor dem Krieg ist Helmut J. 
(1915-1980) im militärischen 
Dienst. In seinen Tagebüchern hält 
er von 1939 bis 1943 die Kriegser-
eignisse stichwortartig, fast ohne 
persönliche Stellungnahme fest. 
Nach der Stationierung in West-
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deutschland kommt er 1940 an die 
Westfront, nimmt am Balkan- und 
am Ostfeldzug teil. Die große Kälte, 
die schweren Verluste, das Unge-
ziefer und die körperliche Überfor-
derung machen ihm zu schaffen. 
1943 erlebt er in der Ukraine die 
verlustreichen Kämpfe bei Charkow 
und Kiew und gerät in Gefangen-
schaft. 

 
Heinz R.  (1986) 
„Erlebtes - Ansichten - Bilder“: Den 
Schwerpunkt der Erinnerungen des 
Berufssoldaten (geb. 1939) bilden 
die beruflichen Entwicklungen und 
Tätigkeiten mit den verschiedenen 
Stationen bis zum Truppenführer 
und Leiter der Koordinierung der 
Personal-Auslandseinsätze in Ko-
blenz. Auch die Familiengeschichte 
und seine Kindheit in Oberschlesien 
sowie das Leben der eigenen Fami-
lie werden ausführlich dargestellt. 

 
Maria W.  (1987) 
Im Tagebuch von 1945 notiert die 
Autorin (1902-1974) zunächst täg-
lich, später in größeren Abständen, 
die Ereignisse des Kriegsendes auf 
ihrem Hof bei Allenstein/Ostpreu-
ßen. Sie berichtet von Besatzung, 
Gewalt und Plünderung, von der 
Sorge um ihre Kinder, deren Auf-
enthaltsort sie nicht kennt, und um 
ihren Mann in russischer Gefangen-
schaft. Knapp schildert sie ihre Ar-
beit auf dem Felde und im Haushalt. 

 
Briefe und Fotos spiegeln ihre Zeit 

 

Bertha K. u. 20 andere Personen 
(1988, 1-3) 
1926 beginnen die Briefe der 
ehemaligen Kursteilnehmerinnen  
des Fröbel-Seminars Stuttgart, in 
denen sie einander bis 1970 die 
privaten und beruflichen Entwick-
lungen in ihrem Leben schildern 
und die sie in Rundbüchern herum-
schicken. 20 Ehemalige nehmen 
daran teil. Im Laufe der Jahre 
wandern die Bücher auch ab und zu 
nach Holland, Palästina und in die 
USA. 
 

Eberhard P.  (1989) 
Auf 345 Buchseiten hat der Autor 
(geb. 1929) detailreich und launig 
seine Erinnerungen an Kindheit und 
Jugend in Chemnitz von 1929 bis 
1949 aufgeschrieben, nicht ohne die 
wechselnden politischen Ereignisse 
und die Auswirkungen des Krieges 
einzubeziehen. Seine Eltern und 
Verwandten sind „einfache Leute“: 
Vater Straßenwärter, Mutter Appre-
teuse. Die Familienbindungen sind 
eng. 1944/45 besucht er das Lehrer-
seminar in Zschoppau, macht 1948 
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Abitur und ist ab 1949 Neulehrer. 
Verfasst hat er seine Erinnerungen 
in den Jahren 2000 bis 2009. 
 

Martha Z.  (1990) 
Über ihre Flucht von Insterburg/ 
Ostpreußen nach Bielefeld macht  
die Autorin (1914-1952) in der Zeit 
von Oktober bis Februar 1947 im 
Tagebuch Aufzeichnungen über die 
schrecklichen Zustände und Ereig-
nisse, die sie unterwegs erlebt: u.a. 
Hunger, Kälte, Vergewaltigungen, 
Krankheit und Tod. Zwischensta-
tionen sind Stolp, Bülow, Helmstedt 
und Kiel. 
 

Heidrun B.-K.  (1991) 
In dem Tagebuch in Briefen - 
offensichtlich an ihre Kinder ge-
richtet - schildert die Autorin (geb. 
1946) ihre Eindrücke und Tätigkei-
ten in Blyth Vally/ Northumberland, 
wohin sie 2007 mit ihrem zweiten 
Ehemann gezogen ist. Er ist dort 
Bürgermeister, und sie begleitet ihn 
bei offiziellen Auftritten und Feier-
lichkeiten bis 2009. In diese Zeit 
fällt auch der Besuch der könig-
lichen Gartenparty im Garten des 
Buckingham-Palastes. 
 

Christian Z.  (1992, 1-7) 
Der Autor (geb. 1967) ist zeitweise 
als Pflegehelfer in Altenheimen 
tätig. Ab 1988 füllt er sieben Tage-
bücher mit fast täglichen Aufzeich-
nungen u.a. über seine Tätigkeiten, 

über seine Probleme mit Kollegen 
und Eltern und Arbeitsamt sowie 
über sein Interesse an Motorrad-
fahren und Fußball. 
 

Diverse Autoren  (1993) 
Der Heimatverein Mengede gibt im 
Juni 2009 ein Heft heraus, in dem 
Zeitzeugen aus Bodelschwingh und 
Westerfilde ihre Erinnerungen an 
das Kriegsende 1945 aufgezeichnet 
haben. 
 

Alban W.  (1994) 
Im Alter von 8 bis 14 Jahren erlebt 
Alban W. (geb. 1931) den Krieg in 
einem kleinen Dorf nahe der fran-
zösischen Grenze. In seinen reich 
bebilderten Erinnerungen gibt er 
detailliert die Evakuierung der 
Dorfbewohner 1939 wieder, die 
Rückkehr 1940, die Bombenangrif-
fe 1944, das Leben während der 
letzten Kriegsmonate in einem 
Steinbruch, sowie die entbehrungs-
reichen Nachkriegsjahre. 
 

Bertha L.  (1995) 
Ihre Familiengeschichte seit Beginn 
des 19. Jahrhunderts bis 1940 
schreibt die jüdische Autorin (1882-
1973) erst 1945 auf, dazu ihre 
eigenen Erlebnisse: 1940 wird sie 
ausgewiesen und in das Lager Gurs 
verschleppt, über das sie ausführlich 
berichtet. Später wird sie durch 
Vermittlung einer protestantischen 
Organisation in ein Lager nach 
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Chambon sur Lignon geschickt, wo 
sie wieder als Krankenschwester 
arbeiten kann. Von da gelingt ihr 
1944 die Flucht in die Schweiz. Sie 
muss durch einige Auffanglager, bis 
sie im Haus von Schweizer Be-
kannten aufgenommen wird. 
 

Florian und Viktor T.  (1996) 
Bei dem „Familienbuch“ der Fa-
milie T. handelt es sich zum einen 
um Aufzeichnungen von Florian T. 
(1844-1910), Hüttenmeister und 
später Werksleiter in Hermanns-
hütte. Die Einsenderin - Tochter der 
Familie, die die 1945 aus Böhmen 
vertriebene Familie T. bei sich in 
Gilsa aufnahm - schreibt, dass Flo-
rian T. diese Niederschrift nutzte, 
um seine Familiengeschichte und 
seinen beruflichen Werdegang zu 
dokumentieren. Danach sei es für 
den Sohn Viktor T. (1883-1954)  
ein Instrument gewesen, seine 
schweren Schicksalsschläge und 
andere Widrigkeiten zu meistern. 
 

Hubert M.  (1997) 
„Liebe Regina“ beginnt 1988 
Hubert M. (1922-2010) seinen 
Bericht über seine Vergangenheit. 
Er erzählt der Tochter von den 
Vorfahren und ein wenig von seiner 
Kindheit. Danach schreibt er die 
täglichen Aufzeichnungen seines 
alten Taschenkalenders von 1945 
ab, damit sie nicht verloren gehen. 
Sie handeln von Soldatenzeit und 

Kriegsgefangenschaft. Zum Schluss 
schreibt er noch einige Aufzeich-
nungen von losen Zetteln ab, was er 
bis 1999 fortsetzt. 
 

Ingeborg F.  (1998, 1 und 2) 
1: Ein recht originelles Tagebuch, 
ein „Schwimmer-Tagebuch“, be-
ginnt die Autorin (geb. 1927) im 
Jahr 1938 und hält darin bis 1955 
ihre Erfolge bei den verschiedenen  
Schwimmwettkämpfen im Rahmen 
der deutschen Jugendmeisterschaf-
ten fest. Sie beschränkt sich dabei 
ganz auf die Welt des Schwimm-
sports, ohne auf das Zeitgeschehen 
einzugehen – auch als sie im „neuen 
Regime“ nach 1945 wieder Gele-
genheit zu Wettkämpfen bekommt. 
2: Aus ihrem Leben als Arbeitsmaid  
von November 1944 bis April 1945  
berichten die 36 Briefe, die sie in 
dieser Zeit überwiegend an ihre 
Mutter schreibt. 
 

Kiki de S.  (1999, 1-5) 
1: Die Autorin (geb. 1951) fasst in 
ihrem „Tagebuch“ die Zeit ihres 
Lebens von 1960 bis 2010 in Tage-
buchaufzeichnungen, Briefen und 
Erinnerungen zusammen. Ein be-
wegtes, vielseitiges, buntes Leben: 
Jugendzeit und Psychologie-Stu-
dium in Hamburg, auf einer Reise 
nach Mexiko 1977 verliebt sie sich, 
heiratet und gründet eine Familie. 
Später beginnt sie zu malen, betreibt 
eine Galerie und ein Restaurant und 
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arbeitet als Psychotherapeutin. Ihre 
Aussagen sind frisch, authentisch 
und ausdrucksstark. 
2: „Mein Tagebuch 2010“ nennt sie  
den eindrucksvollen Band mit Tage-
buchaufzeichnungen, Geschichten 
und Bildern, in dem sie einiges aus 
ihrem Leben festhält - aus ihren 
Therapiestunden, aus der Auseinan-
dersetzung mit ihrem langsamen 
Erblinden (Retinitis Pigmentosa) 
sowie mit sich, dem Altwerden und 
ihrer Vergangenheit. Außerdem hat 
sie Briefe von Geschwistern, Freun-
den und Bewunderern eingefügt. 
Besonders eindrucksvoll sind ihre 
Bilder, bunt, lebendig und originell. 
Es lohnt sich, mehr davon im Inter-
net unter www.kikitheartist.com an-
zusehen und auch ihre Gedanken zu 
ihrer Krankheit dort nachzulesen       
(www.RP-netzwerk.org).  
3: Eine originelle Form, sich seines 
60-jährigen Lebens zu erinnern, ist 
es, fast jeden Satz mit einem viel-
farbigen, aussagestarken Bild zu 
illustrieren. Aus den über 200 
bunten Bildern ersteht ein ganzes 
Leben. 
4: „Kiki`s World“ nennt die Autorin 
das Buch, in dem sie die Bilder aus 
25 Jahren - versehen mit ihren 
Kommentaren - zusammengefasst 
hat. 
5: Erinnerungsfotos, Texte von 
Freunden und Gästen in mehreren 
Sprachen nach längerem oder kür-
zerem Beisammensein oder gemein-
samen Unternehmungen machen 

das dicke Album zu einem Abbild 
von Kiki S.’s buntem Leben von 
1995 bis 2002. 
 

 
Die Tagebücher von Kiki S. sind lesens- 

und bestaunenswert (Sig. 1999) 
 

Lina N.  (2000) 
Die junge Kriegerwitwe (1888-
1974) dokumentiert ihre Tätigkeit 
als „Fabrikpflegerin“ in zwei Ma-
schinenfabriken in Siegen im I. 
Weltkrieg von 1917-1919 in ihrem 
Tagebuch. Aus den Berichten über 
ihre sozialen und beratenden Ak-
tivitäten ergeben sich interessante 
Einblicke in die Situation der 
Fabrikarbeiterinnen in der dama-
ligen Zeit. Der Enkel der Autorin 
hat außer der Transkription des 
Tagebuches noch Informationen 
zum Berufsbild der Fabrikpflegerin 
und zum sozialen und wirtschaft-
lichen Umfeld erarbeitet. 

 
Anni A.  (2001 / I) 
„Kriegs-Tagebuch: Reserve-Laza-
rett Realgymnasium“ hat die junge 
Hilfsschwester (1896-1986) ihre 
Aufzeichnungen genannt. Im ersten 
Teil schildert sie die Umwandlung 
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einer Schule in ein Reservelazarett 
zu Beginn des I. Weltkriegs in 
Freiburg. Von Februar bis April 
1915 schreibt sie dann fast täglich 
etwas auf. Die Schilderung vieler 
einzelner, z.T. amüsanter Episoden 
gibt vor allem auch Einblicke in die 
bunt zusammen gewürfelte Patien-
tenschar, deren bayrischen, elsässi-
schen, preußischen oder französi-
schen Eigenheiten und die Probleme 
ihres Miteinanders. 
 

Maria St.  (2001 / II) 
Vier Briefe schreibt Maria St. 
(1882-1956) aus Norsingen 1915 
ihrem Mann ins Feld und erzählt 
ihm u.a., dass in Haus und Hof 
elektrisches Licht gelegt wurde. 
 

Alfred H.  (2002) 
„Er war für mich wie ein Vater-
Ersatz, ein väterlicher Freund“ 
schreibt die Einsenderin zu den ca. 
90 Briefkarten des Autors (1906-
1979), die sie dem DTA überlassen 
hat. Es sind liebvolle Zeugnisse der 
Zugewandtheit und Nähe, die der 
alternde Mann der jungen Frau von 
1970 bis 1979 gab. 
 

Eduard Sch.  (2003 / I) 
Der Enkel hat die „Erinnerungs-
bilder“ seines Großvaters (1862-
1956) übertragen, die dieser bis 
1939 aufzeichnete, um seinen Nach-
kommen „einen etwas tieferen Ein-
blick in die Geschichte der Familie 

zu gewähren.“ Auf den 64 eng mit 
kleinen Typen beschriebenen Seiten 
mit Berichten über Vorfahren und 
Familienangehörige, über sein eige-
nes Leben, seine Kindheit und 
Schulzeit in Kratzau sowie seine 
spätere Tätigkeit als Lehrer und 
Bürgerschuldirektor wird eine 
versunkene Zeit im Sudetenland 
lebendig. 

 
Karl J.  (2003 / II) 
Auch in den Erinnerungen dieses 
Lehrers und Bürgerschuldirektors 
(1858-1940) an Kindheit und Ju-
gend in Kratzau/Sudetenland wer-
den Leben und Traditionen dieser 
Region in den überlieferten Fami-
lienanekdoten wieder nachvollzieh-
bar. Der Autor verfasst das Zeitdo-
kument von 1923 bis 1931 jeweils 
in den Wintermonaten, da er im 
Sommer einen großen Garten mit 
vielen Obstbäumen zu pflegen hat. 

 
Margot M.-S. u.a.  (2004) 
Am 10. Juni 1936 stößt die Autorin 
mit einem ersten Brief das Brief-
kränzchen „Viva la Musica“ an, legt 
die „Satzungen“ fest, erläutert die 
inhaltlichen Zielvorstellungen und 
den äußeren Ablauf. Sie findet Re-
sonanz bei fünf weiteren Schrei-
berinnen, die sich z.T. bereits 
kennen: Sie wohnen in Westfalen, 
im Rheinland, in Nord- oder Süd-
deutschland. Sie sind 16 oder 17 
Jahre alt, befinden sich entweder in 
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der Ausbildung oder besuchen noch 
die Schule. Das verbindende Haupt-
thema ist ihre Liebe zur Musik, die 
sie in ganz unterschiedlicher Weise 
ausüben. 
 

Katharina D.  (2005) 
In einem Schulheft hat Katharina D. 
(1900-2000) von 1941 bis 1947 
außer Adressen, Kleidermaße und 
Ausgaben auch festgehalten, was ihr 
in dieser Zeit widerfahren ist. Als 
Erholung vom ständigen Flieger-
alarm in Berlin verbringt sie einige 
Monate 1941 zusammen mit ihren 
kleinen Kindern in der NS-Ver-
schickung im Erzgebirge. 1945 er-
lebt sie das Kriegsende in Berlin in 
aller Härte mit Kämpfen, Besat-
zung, Hunger und Kälte. 
 

Friedrich D.  (2006) 
Aus dem Bergischen Land kommt 
der Bauernsohn (geb. 1832), der 
1908 im Alter von 75 Jahren auf 17 
Seiten sein Leben fast ausschließ-
lich im Hinblick auf sein sehr 
persönliches Verhältnis zu Gott 
beschreibt. Er wurde zum Baptisten 
bekehrt und entfaltet in seiner Hei-
mat eine starke missionarische Tä-
tigkeit. Interessantes Zeitdokument 
zur Geschichte der Baptisten in 
Deutschland ca. um 1875. 
 

Werner K. u.a.  (2007 / I) 
Von Werner K. (gefallen 1943) gibt 
es je drei Briefe an seine Ehefrau 

Hilde und an seine Mutter; von 
Geschwistern und Bekannten liegen 
außerdem 27 Briefe und 15 Karten 
an Hilde K. im Zeitraum von 1940 
bis 1970 vor. Von Hilde K. existiert 
ein Brief an ihre Mutter. 
 

Anonym  (2007 / II) 
Der Autor, von dem nichts Näheres 
bekannt ist, unterschreibt 1954 und 
1955 insgesamt 53 Briefe mit „Dein 
Erd“. Sie richten sich mit liebevol-
len Anreden an Jo (Josefine), wie 
Hilde K. ebenfalls heißt.  Diese lebt 
zu dieser Zeit in Kanada, wo sie als 
Köchin u.a. auch in einem Holz-
fällerlager arbeitet. Offensichtlich 
fährt der Autor 1954 dorthin, um 
mit ihr eine Gaststätte zu betreiben. 
 

Joachim J.  (2008) 
„Aufgewachsen in Ruinen“ nennt 
Joachim J. (geb. 1937) die 13-sei-
tigen Erinnerungen an die ersten 21 
Jahre seines Lebens, die er 2009/10 
aufschreibt. Er stammt aus Pom-
mern, wächst in Halle/Saale auf, 
geht dort aufs Gymnasium, macht 
eine Maurerlehre mit sehr gutem 
Abschluss, an die er das Studium 
des Bauwesens in Blankenburg/ 
Harz anschließt. Als Bauingenieur 
verlässt er die DDR und zieht in den 
Westen. 
 

Hilde N. und andere  (2009 / I) 
Der Einsender hat die Erlebnisse 
von drei Verwandten während des 
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Kriegsendes 1945 zu einer kleinen 
Schrift zusammengestellt: Eine Au-
torin erlebt den Einmarsch der Rus-
sen auf Schloss Körnitz bei Breslau 
und das schwere Leben mit Russen 
und Polen bis zu ihrer Vertreibung.  
Die zweite Verfasserin erlebt den 
Einmarsch der Amerikaner in Tha-
litter/Hessen mit Chaos und Schi-
kanen. 
Die dritte Frau führt einige Seiten 
Tagebuch über das Geschehen in 
Bad Soden-Allendorf. 

 
Ernst St.  (2009 / II, 1 und 2) 
1: Am Beispiel seines Ururgroß-
vaters stellt der Autor ein Stück 
Familiengeschichte vor. Dieser ist 
das jüngste von neun Kindern, tritt 
mit 15 Jahren in das Waldecksche 
Regiment ein, wird in Südafrika 
eingesetzt und gerät dort 1806 in 
Gefangenschaft. 1812 Heirat und 
Erwerb eines Hofes in Itter, der bis 
heute Stammsitz der Familie ist. 
2: Während seiner seemännischen 
Ausbildung hält der Autor in einem 
Logbuch wichtige Tätigkeiten, 
Kriegseinsätze, Hilfe bei Flücht-
lingstransport u.a. fest. 
 

 
Erwin H. hat seine Lebensrückblicken 

liebevoll gestaltet (Sig. 2031) 
 

Ernst St.  (2009 / III) 
Ein junger Mann schildert in seinem 
Tagebuch 1857/1858 minutiös die 
täglichen Geschehnisse in seinem 
scheinbar einfachen Leben: Wetter, 
tägliche Tätigkeiten, Reisen. 
 

Arnold St.  (2009 / IV) 
Im Tagebuch 1912-1913 macht der 
Autor (1892-1972) keine persönli-
chen Aufzeichnungen sondern führt 
Buch über die während seiner Vor-
bereitungszeit als Forstbeflissener in 
der Oberförsterei Frankenberg 
durchgeführten Tätigkeiten. 
 

Monika M.  (2010, 1-6) 
1: 17-jährig schreibt Monika M. 
(geb. 1954) einige Monate lang in 
ein kleines Tagebuch - eigentlich 
nur über ihre Wünsche und Empfin-
dungen im Hinblick auf ihre 
„Flammen“ – Jungen, die sie mag, 
mit denen sie befreundet sein möch-
te oder ist. Sie ist viel unterwegs 
und denkt auch regelmäßig über 
sich nach. 
2: Zum ersten Mal allein in einem 
fremden Land macht die Autorin 
Notizen von der Reise und einigen 
Wochen Aufenthalt bei ihrer Halb-
schwester in Schottland. 
3-6: Die nächsten vier Tagebücher 
aus den Jahren 1988 bis 1994 
enthalten Aufzeichnungen über 
verschiedene Ereignisse, Aktivitäten 
und Begegnungen mit Freunden und 
Freundinnen, aber auch Nachdenk-
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liches über sich selbst, über einzelne 
Stationen „auf dem Weg zu sich 
selbst“, über ihre Beziehungen zu 
Männern, Kontakte mit Lesben, 
über Sex und Liebe. Sie berichtet 
über Liebhabereien, u.a. über Tan-
zen, Wandern und Reisen, aber auch 
über Selbstzweifel und Frustra-
tionen. 

 
Bernd M.  (2011) 
Wegen Krankheit muss sich der 
Autor (geb. 1983) zum Bürokauf-
mann umschulen. Er registriert ab 
2007 während der 15 Monate im 
Berufsförderungswerk Köln, was er 
dort erlebt und was ihm wichtig ist. 

 
Paul E.  (2012, 1 und 2) 
Die beiden Dokumente des Maler-
meisters (1886-1972) aus Stralsund 
- eng beschrieben mit schwer les-
baren Zeilen - sind eigentlich keine 
Tagebücher sondern vielmehr Erin-
nerungen. Diese beginnen 1910: 
„Ich fühlte das Bedürfnis meinen 
Lebenslauf etwas auf Papier zu 
bringen.“ Ausführlich erinnert er 
sich seiner schweren Kindheit mit 
dem ständig betrunkenen Vater, den 
häufig wechselnden ärmlichen 
Wohnungen, seinen Schwierigkei-
ten, sich in Schule und Lehrstelle zu 
integrieren u.v.m. Seit 1914 ist er 
Soldat – auch das wird beschrieben. 
Außer diesen beiden Jahreszahlen 
gibt es keine Daten in der Nieder-
schrift. 

Gerd A.  (2013) 
In seinem „Rückblick auf ein langes 
Leben“ berichtet der Autor (geb. 
1921) in diesem ersten Teil über 
seine Schulzeit von der Sexta bis 
zum Abitur, wobei besonders der 
Einfluss der Nationalsozialisten  
deutlich wird, auch bei Lehrern und 
Geistlichen. Ab 1933 tritt er in eine 
kirchliche Jugendorganisation ein 
und gerät 1938 in Konflikt mit der 
Gestapo. 
 

Rolf K.  (2014) 
„Der verhinderte Pimpf“ nennt der 
Autor (geb. 1936) das Büchlein, in 
dem er Episoden seiner Kriegs-
kindheit zusammengestellt hat. 
Trotz Evakuierung von Euskirchen 
in die Mark Brandenburg und der 
Flucht von dort 1945 schildert er ein 
frohes Kinderleben mit wenigen 
Entbehrungen. Die Erinnerungen 
sind reich mit Fotos bebildert. 
 

Jenny S.  (2015) 
Am 7. Dezember 1944 schreibt 
Jenny S. (geb. 1888) ihrer Tochter 
von dem schweren Bombenangriff 
auf Freiburg am 27. November 
1944. Sie und ihre Familie bleiben 
verschont, aber sie berichtet aus-
führlich und betroffen von den 
Zerstörungen in der Innenstadt. 
 

Frida L.  (2016) 
In mehreren Versionen 1962/1970/ 
1979 und 1986 berichtet die Autorin 
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(1909-1986) über die ersten Jahre 
ihres Lebens. Sie wächst als fünftes 
Kind in einem bäuerlichen Milieu 
auf, kann keine Ausbildung ma-
chen, heiratet und zieht sieben 
Kinder groß. Der Ehemann stirbt 
bereits 1951.  
Durchaus interessant der Anhang: 
es gibt einige Briefe, die sie 1982-
1986 an fast alle herrschenden 
Politiker im In- und Ausland richtet 
und in denen sie eindringlich Auf-
rüstung und Menschenrechtsver-
letzungen beklagt. 
 

Peter L.  (2017) 
Mit 62 Jahren fährt der Autor 2009 
mit dem Fahrrad durch Deutschland 
und legt dabei 3.360 km zurück. In 
seinem Tagebuch beschreibt er 
detailliert Landschaften und Orte 
und berichtet in sehr persönlicher 
Sichtweise über seine Erlebnisse. 
 

Lisette Sch.  (2018) 
Mit 80 Jahren - in einem Altersheim 
lebend - schreibt die um 1900 ge-
borene Autorin 10 Seiten über ihre 
Kindheit und Jugend auf Schulheft-
papier. Die Ereignisse zeugen von 
einem nicht leichten aber in großem 
Gottvertrauen ertragenen Leben. 
 

Carl B.  (2019) 
Die geplante Rückreise des Schiffes 
„Düsseldorf“ von Barcelona wird 
durch den Ausbruch des I. Welt-
krieges gestoppt. Der Autor (1885-

1964) registriert in seinen Tage-
buchblättern die Stationen der kom-
plizierten Rückreise durchs Mittel-
meer und von Genua per Bahn nach 
Halberstadt. Im Anhang befinden 
sich zwei Briefe an die Eltern. 

 
Friedrich H.  (2020, 1-15) 
1: In „Meine Erinnerungen“ be-
richtet Friedrich H. (1929-2006) für 
seine Nachfahren von seiner Geburt 
bis 1997. Die Schilderung der ein-
zelnen Lebensabschnitte in Dres-
den, Bitterfeld, Müncheberg und 
Kiel sind nicht nur eine Reminis-
zenz an seinen beruflichen Werde-
gang als Wissenschaftler sondern 
auch an die vielen Reisen, die der 
leidenschaftliche Segler unternahm. 
2-15: Die 14 Tagebücher, die er 
1987 nach seiner Übersiedlung nach 
Westdeutschland beginnt, führt er 
bis 2004 weiter, die letzten Jahre 
trotz seiner Parkinson-Erkrankung. 
Sie enthalten viele detaillierte In-
formationen und Gedanken: über 
den beruflichen und privaten Neu-
start im Westen, über das Heran-
wachsen der Kinder und Enkel, über 
gesellschaftliche und politische 
Entwicklungen (Fall der Mauer), 
Reisen mit Boot oder Auto und die 
Auswirkungen seiner Krankheit. 

 
Mathilde und Ernst Wolfgang K. 
(2021 / I) 
Das Ehepaar Mathilde (1884-1966) 
und Ernst Wolfgang (1878-1945) 
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wechselt während des I. Weltkrie-
ges von 1916 bis 1917 insgesamt 
über 110 Briefe. Sie informieren 
sich darin gegenseitig über die 
täglichen Ereignisse an der Front 
und zu Hause, tauschen sich über 
verschiedenste Themen aus und 
versichern sich ihrer gegenseitigen 
Zuneigung und Verbundenheit. 
 

Wolfgang K.  (2021 / IV) 
Die Eltern von Wolfgang K. (1921-
1944) haben 19 seiner Kriegsbriefe 
kopiert und bitten die Geschwister 
und die Freunde des Hauses „diesen 
Auszug aus den Briefen unseres 
Wolfgang als Erinnerung an ihn 
freundlichst anzunehmen. Es ist das 
einzige Denkmal, das wir setzen 
können.“ Die Briefe zeigen, wie 
ernst er es mit seinen Lebensaufga-
ben nimmt und wie er innerlich 
gerungen hat, um über viele, vor 
allem auch „letzte und höchste 
Dinge zur Klarheit zu kommen.“ 
 

Ernst Wolfgang K.  (2021 / II, 1-5) 
Der Autor (1878-1945) schreibt an 
diejenigen seiner sechs Kinder, die 
erwachsen waren und nicht mehr im 
Haushalt lebten, jede Woche einen  
Brief. Er erwartet aber, dass jeden 
Sonntag auch von den Kindern ein 
Brief auf dem Frühstückstisch liegt. 
Die Tochter hat aus den Jahren 
1930 bis 1945 über 330 Briefe, die 
ihr geschickt wurden, aufgehoben. 
Darin teilt der Vater nicht nur aus-

führlich mit, was sich in der Rest-
familie und bei den abwesenden Ge-
schwistern ereignet, sondern er 
äußert auch seine Meinung dazu, 
ebenso wie zu Entwicklungen, die 
er im politischen und kirchlichen 
Bereich miterlebt. Insofern bilden 
die Briefe ein Abbild der Familien-
geschichte und einen aussagekräf-
tigen Spiegel des Zeitgeschehens. 
 

 
In Leinen gebundene Kriegs- 

Erinnerungen: Das Tagebuch des 
Landwirts Josef R. (Sig. 2055) 

 

Renate R.  (2021 / III, 1-4) 
Die Autorin (geb. 1918) hat die 
Briefe gesammelt, die sie ab 1928 
an die Mutter bzw. die Eltern nach 
Hause, nach Hamburg, schrieb. 
Anlass dazu waren zunächst wohl 
Besuchs- oder Ferienaufenthalte, 
die sie außerhalb der Familie er-
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lebte. Ab 1933 kommen die Briefe 
aus Gnadau, wo sie offensichtlich in 
einem Schulinternat war und ab 
1934 aus Lustnau bei Tübingen. 
Dort lebte sie in einem evangeli-
schen Pfarrhaus, vermutlich, um 
den Haushalt zu lernen. Auch sie 
reagierte wie die Geschwister mit 
ihren wöchentlichen Briefen auf den 
Wunsch des Vaters (siehe 2021 / I, 
1-5). Nach 1945, dem Ende der 
väterlichen Briefe, fügt sie noch 
weitere Briefwechsel mit Familie, 
Freunden und Bekannten an. 
 

Friedelies D.  (2022, 1 und 2) 
1: „Kindheit - Krieg - Kohlenpott“:  
Nach ihrem 70. Geburtstag be-
kommt die Autorin (geb. 1933) 
nach einem Gang auf den Speicher 
und durch den Inhalt eines alten 
Kartons Lust, aufzuschreiben, wie 
es früher war. Sie macht dies sehr 
phantasievoll in der dritten Person, 
erzählt von „Tinni“ und „Krabbel“, 
wie sie in der Familie heißt. Es 
folgen Notizen von „Friedelies“ in 
der Schulzeit, auf dem Gutshof der 
Tante, im KLV-Lager in Königsee, 
bei der bayrischen Familie, die sie 
nach der Auflösung des Lagers 
aufnimmt. Und dann ausführlich 
wie es weitergeht mit ihr und ihrer 
Familie in der Nachkriegszeit, wie 
sie nach Abitur und Handelsschule 
schließlich 1955-1956 als Sekretärin 
in Essen in der Anwaltskanzlei von 
Dr. Gustav Heinemann, dem spä-
teren Bundespräsidenten, tätig ist. 

2: „Wir in Japan“: Friedelies D. 
heiratet 1961 einen Pfarrer, der von 
1965-1975 im Dienst der Deutschen 
Ostasienmission (DOAM) nach 
Japan geht. In den Erinnerungen 
berichtet sie über die Tätigkeit ihres 
Mannes in Tokio und über ihr 
Leben zusammen mit den drei 
Kindern in dieser Stadt. 

 
Anna S.  (2023) 
Nachdem die Autorin bereits 
fünfmal mit ihrem Mann zusammen 
zu einem Erholungsaufenthalt in 
Bad Teinach war, fährt sie 1936 und 
1937 allein dorthin und schreibt 
sehr anschaulich auf, wie sie die 
Wochen dort verbringt, welche Be-
kanntschaften sie macht, was sie 
sich ansieht usw. Damit zeichnet sie 
ein lebendiges Bild des Kurortes zur 
damaligen Zeit. 

 
Ernst, Margret und Peter Th. 
(2024) 
Bei der Aufarbeitung des künst-
lerischen Nachlasses seiner Eltern 
fand der Einsender in einer be-
malten Holzschatulle ca. 180 Briefe 
aus den Jahren 1944-1947, per-
sönliche Dokumente einer jungen 
Familie während der Trennung in 
der Kriegs- und Nachkriegszeit. Der 
Bildhauer Ernst Th. (1910-2009) 
und die Malerin Margret Th.-H. 
(1911-2005) halten ihre Beziehung 
über die schweren Jahre hinweg 
durch einen regen Briefwechsel 
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aufrecht, bei dem beide ihre bild-
nerischen Fähigkeiten einsetzen und 
viele der Briefe originell illus-
trieren. Auch der Sohn Peter (geb. 
1940) wird mit einbezogen. Die 
Übergabe der Briefsammlung er-
folgte im Rahmen beeindruckenden 
Lesungs-Veranstaltung, die von 
Peter Th. zusammen mit dem DTA 
veranstaltet wurde. 

 
Ulrich B.  (2025) 
In den Erinnerungen an seine Schul-
zeit in der Volksschule Moritzburg 
schildert der Autor (geb. 1934) von 
der 1. bis zur 4. Klasse Lehrer, 
Fächer, Hilfsmittel usw. Auch die 
üblichen Züchtigungsmethoden feh-
len nicht, ebenso wie einige Frei-
zeitaktivitäten z.B. als Pimpf. 

 
Hannelore M.  (2026) 
Als Schülerin nimmt die Autorin im 
Herbst 1949 an einer zehntägigen 
Schulfahrt in eine Jugendherberge 
im Schwarzwald teil. Sie schildert 
auf 16 Seiten einige Wanderungen 
und Ereignisse dieser Freizeit und 
schmückt sie mit Zeichnungen und 
Fotos aus. 

 
Wiltrud St.  (2027) 
Sehr detailliert erinnert sich die 
Autorin (geb. 1934) an die ersten 20 
Jahre ihres Lebens, die sie in einer 
kinderreichen Familie auf dem Land 
verbringt. Es gibt viele Dinge, die 
nicht gerade einfach sind: die 

Situation als Älteste in der Ge-
schwisterschar, die Einschränkun-
gen durch Krieg und Nachkriegs-
zeit, zeitweise Einzelgängerdasein, 
unbefriedigende Schulerlebnisse so-
wie ein autoritärer Vater. Aber sie 
geht anscheinend unbeschadet und 
voller Kraft auf ihr weiteres Leben 
zu. 
 

Carl M. u.a.  (2028, 1-4) 
In vier Büchern sind die Original-
briefe einer Familie zusammen-
gebunden, durch die sich Eltern und 
Kinder, Braut- und Eheleute zwi-
schen 1863 und 1886 das Wich-
tigste mitteilen.  
1: Band 1 enthält die Briefe der 
„Euch liebenden Tochter Rosa“ an 
ihre Eltern 1863-1881. Sie schreibt 
aus Freiburg, wo sie offensichtlich 
im Institut Meyer zur Vervoll-
ständigung ihrer Ausbildung weilt, 
aber auch aus Emmendingen und 
Riegel von Verwandtenbesuchen. 
2: Band 2 enthält Briefe von Paul 
aus den Jahren 1875 bis 1882, teil-
weise aus New York, zunächst an 
die liebe Rosa gerichtet, später dann 
an „Meine liebe Frau“. 
3: Im umfangreichsten Band 3    
sind die Briefe von den Eltern 
Emma und Carl sowie von Bruder 
Gustav an Rosa und ihren Mann 
Paul in Amerika 1882-1886 ge-
sammelt. 
4: Band 4 fasst die Antworten von 
Tochter und Schwiegersohn aus 
Amerika von 1883 zusammen.                      
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Insgesamt eine eindrucksvolle 
Sammlung – nicht allein wegen der 
ansehnlichen Schriftstücke, sondern 
auch als Beispiel für die Art des 
familiären Umgangs innerhalb einer 
Familie des 19. Jahrhunderts. 

 
Erika B.  (2029, 1-11) 
Die 11 Bücher enthalten die Be-
richte der Erika B. (1923-2005) 
über Wanderungen, Fahrten und 
Reisen, die sie von 1950 bis 1978 in 
verschiedenen Gegenden Deutsch-
lands und Europas unternimmt. Sie 
ist zunächst zu Fuß und per An-
halter, dann mit Moped und schließ-
lich mit dem eigenen PKW unter-
wegs. Sie notiert, was sie erlebt und 
sieht, ist allein unterwegs oder mit 
Freundinnen oder Verwandten. 
Viele eingeklebte Bilder zeigen die 
Sehenswürdigkeiten, von denen sie 
beeindruckt ist. 

 
Käthe B.  (2030, 1-74) 
Es sind 74 kleine Taschenkalender, 
in denen Käthe B. (1910-2008) von 
ihrem 17. Lebensjahr an 74 Jahre 
lang, also bis 2001, notiert, was sich 
jeden Tag ereignet. Der Leser er-
fährt, was sie tut, mit wem sie 
Kontakt hat, wie das Wetter ist und 
vieles andere mehr. Alles spielt sich 
in Hamburg ab. Dort wird sie 
geboren, geht zur Schule, studiert, 
wird Lehrerin, heiratet 1940, be-
kommt zwei Kinder, verliert ihren 
Ehemann 1974. Erst im Jahr 2000 

zieht sie nach Wedel, wo einer ihrer 
Söhne lebt, in ein Altersheim. Aus 
den täglichen, z.T. kurzen Notizen 
lässt sich puzzleartig ein ganzes 
Leben mitsamt den Zeitumständen 
zusammensetzen. 
 

 
Die Briefsammlung der Künstler-Familie 

Thomann wurde im Rahmen einer 
Lesung präsentiert und dem DTA 

übergeben (Sig. 2024) 
 

Erwin H.  (2031 / I, 1-13) 
1-6: Im Jahre 1965 beginnt der 
Pfarrer (1898-1983) für sich und 
seine Frau Hedwig Lebensrück-
blicke zu schreiben. In diesen fasst 
er aus der Erinnerung und nach 
seinen Tagebucheinträgen zusam-
men, wie sich jeweils einige Jahre 
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sein Leben entwickelte, was er er-
lebte und was ihn prägte. Im ersten 
Band gibt er einen Rückblick über 
Kindheit und Ausbildung, bevor er 
die einzelnen beruflichen Stationen 
als Pfarrer in unterschiedlichen 
Orten beschreibt. Auch auf politi-
sche Veränderungen geht er ein, u.a. 
auf die Versuche der NS-Regierung, 
Einfluss auf die Kirchen zu nehmen. 
Seine Frau und seine Familie neh-
men in seinen Rückblicken einen 
breiten Raum ein. Band vier und 
fünf schreibt Erwin H. während 
seines Ruhestandes in Windsbach 
bzw. im Altenheim Neuendettelsau. 
7: Einen eigenen bebilderten Rück-
blick hat er seiner Frau Hedwig 
(1891-1976) gewidmet. 
8: Auch über sich selber hat der 
Pfarrer (1898-1983) noch einen 
eigenen Lebensüberblick für seinen 
Sohn Wilhelm verfasst. 
9: Zu Weihnachten 1965 schenkt er 
seiner Frau eine 42-seitige Ge-
schichte des gemeinsamen Lebens-
weges ihrer Eltern. 
10: In gleicher Weise stellte er die 
Geschichte seiner Eltern ab 1860 
zusammen. 
11: Nach dem Tod seiner Frau hat 
der Autor 1977 und 1978 in 
liebendem Gedenken an sie Briefe 
geschrieben, „die sie nie erreichen 
werden und die keine Erwiderung 
finden werden.“ 
12: Auch die Tagebuchaufzeich-
nungen von 1980 sind an seine 
verstorbene Frau gerichtet. 

Hedwig und Erwin H.  (2031 / II) 
Über 160 Briefe und Karten sind 
aus den Jahre 1925 und 1926 vom 
Briefwechsel zwischen Pfarrer Er-
win H. und seiner Braut Hedwig 
erhalten (viele ohne genaue Datie-
rung). Sie spiegeln die liebevolle 
Hinwendung der Partner zueinander 
und die Vorbereitung auf das ge-
meinsame Leben unter anderem im 
Hinblick auf den Beruf des Mannes. 

 
Anonym  (2032) 
Der Unbekannten, die von 1991 bis 
1993 mehr oder weniger regelmäßig 
über ihre Befindlichkeit schreibt, 
geht es offensichtlich nicht beson-
ders gut. Ihre Männerbeziehungen 
sind unbefriedigend und belastend, 
das Sorgerecht für ihre Kinder ist 
offensichtlich in Gefahr. Sie hat 
immer wieder Ängste u.v.a.m. Zeit-
weise lebt sie anscheinend in einer 
Therapie-Gruppe, die äußeren Zu-
sammenhänge sind kaum durch-
schaubar. 

 
Bernhard Sch.  (2033) 
Aus den Jahren 1941 bis 1945 sind 
ca. 150 Briefe des Autors (geb. 
1913) an Gerda, seine zukünftige 
Frau, erhalten. Er schreibt sie aus 
Frankreich, Russland und Deutsch-
land während seines Kriegsein-
satzes. Am Anfang während der 
relativ guten Monate in Frankreich 
ist darin überwiegend von Liebe die 
Rede, von der Beziehung zu Gerda, 
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von der Sehnsucht und den Wün-
schen nach Nähe. Später in Russ-
land beschreibt er auch die harten 
Lebensbedingungen der Soldaten, 
die Kämpfe, den Hunger und die 
Todesnähe. In den letzten Monaten 
während des Schreibstubendienstes 
in Deutschland wird die ganze 
Sinnlosigkeit des Krieges deutlich. 
 

Heinrich N.  (2034) 
Mehr oder weniger elend bringt der 
Autor (geb. 1880) von 1914 bis 
1920 in französischer Gefangen-
schaft zu. Auf insgesamt 126 Heft-
seiten hat er 1925 sehr detailliert die 
einzelnen Stationen notiert. Er 
schildert die Menschen, die ihm 
begegnen, Deutsche und Franzosen, 
und schreibt sich das Erlebte vom 
Herzen. 
 

Luise H.  (2035) 
Nach der Flucht aus der DDR 
berichtet die Autorin (1912-1955) in   
acht Briefen von Mai bis Juli 1954 
aus dem Flüchtlingslager in Berlin-
Wilmersdorf. Sie schreibt von der 
zunehmenden Bedrohung ihres 
Lebens in der DDR, die sie und ihr 
Mann veranlasst, mit ihren drei 
kleinen Kindern überstürzt nach 
West-Berlin zu fahren. Es folgt ein 
schweres Lagerleben, zusätzlich 
belastet durch Infektionskrankheiten 
der Kinder. Ein berührendes Do-
kument der Nachkriegszeit in der 
DDR und BRD. 

Michalina v. B.-B.  (2036 / I) 
„Ich bin jetzt 11 Jahr alt und soll ein 
Tagebuch anfangen, weiß aber nicht 
was ich hineinschreiben soll. Aber 
ich werde gleich vom frühen Mor-
gen anfangen ...“ Und dann hält sie 
von 1864-1866 tapfer fest, was so 
tagsüber geschieht auf dem Gut des 
Onkels in Ziemlin, Provinz Posen: 
Unterricht bei „Fräulein“, Kla-
vierstunden, Freizeit mit den vielen 
Tieren, Besuche und Spaziergänge 
und die Ferien in Heringsdorf. 
 

Leopold v. B.-B.  ( 2036 / II, 1-3) 
Der ehemalige Regimentskom-
mandeur (1841-1927) lebt im 
Ruhestand auf seinem kleinen Gut 
Niederpolkwitz in Niederschlesien 
und schreibt in drei Tagebüchern 
auf, was er seit der Mobilmachung 
1914 an Informationen über die 
Vorgänge an der Front „haupt-
sächlich von seinen drei Söhnen“ 
bekommt. Meist schreibt er die 
Karten und Briefe wortwörtlich ab. 
 

Adolf B.  (2037 / I) 
Als Ingenieur ist der Autor (1885-
1961) offensichtlich in Norwegen 
kriegsdienstverpflichtet. Von Okto-
ber 1941 bis Mai 1942 schreibt und 
malt er seine Erlebnisse und Ein-
drücke in ein Tagebuch, das er nach 
Baden-Baden schickt - vielleicht an 
seine Frau oder an seine Mutter (die 
Anrede im Text ist nicht zu 
entziffern). Von seiner Arbeit 
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berichtet er nichts. Er ist fasziniert 
von Land und Leuten und müht 
sich, etwas Norwegisch zu lernen, 
um sich besser verständigen zu 
können. Besonders die Verände-
rungen in der Natur notiert er eifrig. 
Als Anlage gibt es ein Büchlein, in 
dem er über 50 Pflanzen „wie sie 
nacheinander im Jahr 1942 in 
Roedsoy (Norwegen) anfingen zu 
blühen“ farbig skizziert, benennt 
und beschreibt. 
 

 
Mittlerweile zählen immer mehr 

Rundbücher und Rundbriefe zum Bestand 
des DTA (Sig. 1988) 

 

Melanie F.  (2037 / II) 
„Meine Kinder stellten an mich das 
Ansinnen, für die heranwachsenden 
Enkel meine Kindererinnerungen 
aufzuzeichnen und von längst ver-
storbenen Verwandten und allerlei 
Geschehnissen zu erzählen, auf gut 
deutsch also: Memoiren zu schrei-
ben.“ Hiermit beginnt die 63jährige 
im Jahr 1925 und entwirft das bunte 
Bild einer großen bürgerlichen 
Familie aus dem Badener Land mit 
vielfältigen Kontakten. Auch die ei-
gene Kindheit, die durch eine Stief-
mutter beeinträchtigt wird, die Ehe, 

die Kinder und ihr Lebensabend in 
Bermersbach nach dem Tod ihres 
Mannes haben ihren Platz darin. 
 

Maria M.  (2038) 
In sieben Schulheften hat die Kran-
kenschwester von 1914 an Auf-
zeichnungen über ihre persönlichen 
Erlebnisse und über die vater-
ländischen Ereignisse gemacht, zum 
Ende des Krieges immer weniger, 
aber einige auch noch nach 1918. 
Die Umschläge der Hefte hat sie 
dicht mit Ansichtspostkarten be-
klebt und das Ganze zu einem 
dicken Buch zusammen gebunden, 
das schließlich irgendwann auf 
einem Dachboden gefunden wurde. 

 
Dietrich Wilhelm G.  (2039) 
In „Kinderzeit“, einer mit Kinder-
bildern, Holzschnitten von Ludwig 
Richter u.a. illustrierten Broschüre, 
hat der 1931 geborene Autor über 
seine Kindheit und frühe Jugend bis 
1945 zunächst in Duisburg-Meide-
rich und dann in Göttingen erzählt. 
Er berichtet humorvoll, aber auch 
kritisch über Familie und Lebens-
umstände, über Belastendes und Er-
freuliches. Im Anhang sind bereits 
veröffentlichte Beiträge über seine 
musikalische Entwicklung und 
Erlebnisse in der NS-Zeit angefügt. 

 
Erich F.  (2040, 1 und 2) 
1: Der Autor (1905-1991) schildert 
seine Kindheit und Jugend in 
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Czernowitz, wo die deutsche Fami-
lie bis 1926 lebte. Im I. Weltkrieg 
Wechsel von russischer und öster-
reichischer Besatzung. 
2: Für die „Mitteilungen der Familie 
F.“ hat der Autor alle ihm zugäng-
lichen Dokumente zu einer Fami-
liengeschichte zusammengetragen, 
u.a. den Bericht eines Soldaten aus 
Bayreuth, der als englischer Söldner 
am amerikanischen Unabhängig-
keitskrieg im 18. Jahrhundert teil-
nahm. 
 

Ekkehard W.  (2041, 1-3) 
1 und 2: In zwei kleinen Vokabel-
heften hat der 14-jährige Autor 
(geb. 1932) vom 10. März bis 23. 
Mai 1946 täglich über die einzelnen 
Stationen der „Heimfahrt von Pirna 
nach Tutschfelden“ berichtet. Er 
war mit Mutter und vier Geschwis-
tern bei den Großeltern evakuiert 
und hilft als Ältester nun tatkräftig 
bei der Rückreise in die Heimat. 
Diese geht per LKW, Güter- oder 
Personenzug mit Unterbringung in 
Flüchtlingslagern oder bei Ver-
wandten mit all dem Gepäck und 
sparsamer Verpflegung nur mühsam 
vor sich, gelingt aber am Ende. 
3: In einem hübschen Buch mit 
Fotos und Landkarten haben Ver-
wandte 2008 die Tagebuchaufzeich-
nungen übertragen und für die 
ganze Familie lesbar gemacht. Dies 
führte schließlich 2010 zu einer Art 
„Gedenkreise mit der nachfolgen-
den Generation an die Stationen der 

Heimfahrt“ von Pirna aus. Auf-
schlussreich ist die dabei erhaltene 
Broschüre über das Durchgangs-
lager Oelsnitz/Schloss Voigtsberg 
(1944-1951). 

 
Anna Dorothy M.  (2042, 1-3) 
Auf einem Flohmarkt wurden drei 
englisch-indische Kalender gefun-
den, die von einer deutschen Auto-
rin in den Jahren 1941, 1943 und 
1944 fast täglich als Tagebuch ge-
nutzt wurden. Sie lebte mit ihrem 
indischen Ehemann, einem Profes-
sor für Chemie, in Kalkutta. Die 
Aufzeichnungen beziehen sich im 
Wesentlichen auf familiäre Ereig-
nisse, auf die beiden Kinder und die 
Kontakte zu Freunden und Bekann-
ten. Sitten und Gebräuche des Lan-
des, die politische Situation usw. 
werden nur am Rande behandelt. 

 
Karl H.  (2043 / I) 
Eine Sammlung von Briefen des 
Autors (1900-1986), der als 
Pädagoge und Mitbegründer der 
„Schwäbischen Lehrergilde“ (heute: 
Lehrergilde - Freier Pädagogischer 
Arbeitskreis) tätig war. Diese waren 
an seine erste Ehefrau gerichtet und 
stammen aus den Jahren 1932-1940, 
wobei es sich ab 1939 um Feld-
postbriefe handelt. 

 
Hilde H.  (2043 / II) 
Aus dem gleichen Zeitraum, 1932-
1940, stammen die Briefe der 
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Ehefrau, die vor allem während der 
Kriegsjahre ihre tiefe Zuneigung 
und Bindung an den Ehemann  
(2043 / I)  zum Ausdruck bringen. 

 
Magda B. u. a.  (2043 / III) 
Eine Lehrerin aus Hamburg schreibt 
1922-1927 mehrere Briefe an Karl 
H. (2043 / I). Meist geht es um 
schulische Themen. Ein familiärer 
Zusammenhang ist nicht bekannt. 
Ebenso verhält es sich mit den 
übrigen 70 Briefen aus dem Umfeld 
der Familie H., für die sich nicht 
leicht eine Beziehung zur Familie 
erschließen lässt. 

 
Otto P.  (2044) 
Das Kriegstagebuch des Autors 
(gefallen 1943) enthält kurze 
tägliche Eintragungen über Ein-
marsch und Kämpfe in Frankreich 
1940 und die Bewachung eines 
dortigen Gefangenenlagers. Hinzu 
kommen wenige Eintragungen über 
den Ostfeldzug 1941, aber vor allem 
sehr viele eingeklebte Ansichts-
karten, Feldpostbriefe und Zeitungs-
artikel. Otto P. hat außerdem Listen 
von verwundeten und gefallenen 
Kameraden geführt. 

 
Liddy W.  (2045, 1 und 2) 
1: Die Verfasserin des Erinnerungs-
buches Liddy W. (1898-1989) 
wächst in einem Offiziershaushalt 
auf. Sie begeistert sich früh für 
Aristokratie und Kaiser, Korps-

studenten und Jagdflieger und 
heiratet einen Offizier, von dem sie 
sich nach 10 Jahren wieder scheiden 
lässt. Danach arbeitet sie – nach 
Krankenpflegetätigkeit während des 
Krieges – als Journalistin, zeitweise 
in Italien, meist im Dienst fa-
schistischer oder nationalsozia-
listischer Publikationen, deren  
Gedankengut sie sehr schätzt. Im II. 
Weltkrieg gerät sie in Rumänien in 
Internierungslager und erlebt harte 
Jahre. 1949 heiratet sie nach Italien. 
2: „Gärten meines Lebens“: Auf 37 
Seiten Erinnerungen schildert sie 
sehr bildreich und emotional, wel-
che Gärten sie erlebt und wie sie ihr 
Leben bereichert haben, z.B.: 
- Den Paradiesgarten ihrer Kindheit 
genießt sie zusammen mit den sechs 
Geschwistern. 
- In Großmutters Rosengarten darf 
sie einmal im Jahr ganz allein 
fahren, weil sie am gleichen Tag 
wie diese Geburtstag hat und an 
deren großer Feier teilnehmen darf. 
- Der Insel-Garten liegt auf der 
Saale-Insel bei Merseburg mit den 
uralten Bäumen und dem feudalen 
alten Haus der anderen Großeltern. 
 

Manfred und Lotte G. 
(2046, 1 und 2) 
1: „Nach Lodz und zurück“ lautet 
der Titel einer Chronik, in der 
Geschichte, Schicksale und Beson-
derheiten einer großen Mittelstands-
familie beschrieben werden. Deren 
Vorfahren wanderten im 19. Jahr-
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hundert nach Polen aus und kehrten 
nach 1945 nach Deutschland zu-
rück. 
2: Im zweiten Band „Familienge-
schichten 1934-2005“ beschreibt 
der Autor (geb. 1934) den Werde-
gang seiner engeren Familie: Eltern, 
Stiefvater, Geschwister und sein 
eigenes Leben. Fast alles spielt sich 
in Berlin ab und ist geprägt durch  
Kriegs- und Nachkriegszeit. „Es ist 
ein gutes Gefühl, solch eine Familie 
zu haben“, resümiert Manfred G. 

 
Rolf Sch.  (2047) 
Die „Stationen und Episoden aus 
meinem Leben 1924-1951“  enthal-
ten Erinnerungen des Autors (geb. 
1924) über das Umfeld seiner 
Kindheit in Essen, über Schule und  
Freundschaften. Die Familie ist 
christlich-evangelisch orientiert. Ab 
1942 beginnt der Einsatz im RAD, 
danach der Wehrdienst. 1944 bis 
1948 verbringt er in englischer 
Kriegsgefangenschaft. Nach dem 
Studium arbeitet er zunächst als 
Volksschullehrer. 1951 heiratet er. 

 
Helmut B.  (2048) 
In seinem Tagebuch hält der Lehrer 
(1921-1985) aus Leipzig ab 1949  
pädagogische Beobachtungen und 
Erkenntnisse fest, die er in seinem 
Unterricht gewinnt. Er äußert sich 
begeistert zu den Chancen, die die 
neue Zeit bietet und man erfährt viel 
über die sich verändernde pädago-

gische Landschaft in der SBZ. 
Außerdem gibt es viele undatierte 
Aufzeichnungen des Autors, z.T. 
Gedichte, die wohl während seiner 
jahrelangen Kriegsgefangenschaft 
entstanden sind bzw. davon beein-
flusst wurden. 
 

 
Die Erinnerungen von Rolf K. sind reich 

mit Fotos bebildert (Sig. 2014) 
 

Gerhard D.  (2049) 
Die Nachkriegszeit mit Hunger, 
Betteln und Armut in einer sieben-
köpfigen Familie beschreibt der 
Autor (geb. 1939) detailliert in 
seinen Erinnerungen mit dem Titel 
„Sieben Jahrzehnte eines Schwach-
stromers 1939-2009“, aber auch 
seine vielfältigen beruflichen Tätig-
keiten als Fernmeldemechaniker 
und Elektrotechniker, die ihn ab 
1967 an die Stadtwerke Freiburg 
führen. 1999 geht er in Rente. 
 

Annemarie O.  (2050) 
In einem Schulprojekt werden 16 
ältere Personen in Emmendingen 
nach Erinnerungen aus ihrer Jugend 
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oder zu besonderen Ereignissen der 
Kriegs- und Nachkriegszeit befragt. 
Durch die Schilderungen, die von 
Schülern der Emmendinger Fritz-
Boehle-Hauptschule aufgezeichnet 
werden, entsteht eine farbige Dar-
stellung von Geschehnissen aus der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. 
 

Erich L.  (2051 / I) 
In den 53 Feldpostbriefen des 1889 
geborenen Autors an seine Familie 
von 1916 bis 1918 informiert er 
hauptsächlich über sein persönliches 
Befinden, bittet um Lebensmittel, 
Tabak und Geld. Die militärische 
Situation wird kaum thematisiert. 

 
Karl G.  (2051 / II) 
Der 1894 geborene Autor be-
schränkt sich in seinen insgesamt 
101 Feldpostbriefen, die er an seine 
Ehefrau richtet, auf Persönliches. 
Die Kriegssituation und seine Ge-
fangenschaft werden lediglich ange-
deutet. 

 
Bruno H.  (2052) 
Über die Zeit zwischen 1933 und 
1945 hält der Autor (1892-1968) 
seine Gedanken fest. Er setzt sich 
mit dem Nationalsozialismus, des-
sen Hintergründe und seiner eige-
nen Einstellung dazu auseinander – 
wohl auch als Erklärung für seinen 
Sohn. Autobiografisches gibt es 
wenig. 

Paul S.  (2053) 
1941 gerät Paul S. (1907-1986) in 
Paris als Angehöriger der franzö-
sischen Armee in deutsche Ge-
fangenschaft. Ausführlich schildert 
er viele Begegnungen und ver-
schiedene leidvolle Stationen auf 
dem Weg nach Berlin und den 
Aufenthalt dort bis zum Einmarsch 
der russischen Armee. Danach wirkt 
er bei der Rückführung französi-
scher Gefangener mit und kehrt erst 
im August 1945 nach Paris zurück. 
 

Marianne H.  (2054, 1-34) 
Alltagbeschreibungen aus über vier 
Jahrzehnten enthalten die 34 Tage-
bücher, die Marianne H. (1926-
2010) von 1962 bis 2005 gefüllt hat. 
Man erfährt vieles vom Leben einer 
Frau, die es sich nicht leicht macht. 
Sie ist allein stehend, arbeitet in 
einem sozialen Beruf, der hohe An-
forderungen stellt, sie aber auch 
ausfüllt. Ihre tiefe Frömmigkeit gibt 
ihr auch in schwierigen Phasen ihres 
Lebens Halt. Nach dem Ende der 
Berufstätigkeit fällt es ihr schwer, 
ihr Leben sinnvoll zu füllen; persön-
liche Beziehungen, z.T. zu männ-
lichen Partnern, enden meist 
unglücklich. Das Alter bringt ihr 
viele Belastungen. Die Notizen 
enden abrupt 2005, sie stirbt 2010. 
 

Josef R.  (2055) 
In Leinen eingebunden und mit 
einem Stahlhelm verziert ist das 
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Buch, in das der Landwirt aus der 
Nähe von Friesenheim (geb. 1877) 
auf 153 Seiten in Schönschrift seine 
Erlebnisse im I. Weltkrieg auf-
zeichnet – oder aufzeichnen lässt – 
und mit Fotos illustriert. Zu Beginn 
zählt er alle Schlachten auf, an 
denen er zunächst in Frankreich, 
dann in Serbien und danach erneut 
in Frankreich teilnimmt. Er ist 
Fahrer in einer Munitionskolonne. 
 

Katharina F.  (2056) 
Bevor sie ihrer „guten Mutter letzte 
Leidenszeit“ aufzeichnet, gibt die 
Autorin (1882-1966) einen kurzen 
Überblick über Krankheit und 
Leben der Mutter, die 1903 mit 56 
Jahren an Herz- und Nierenleiden 
stirbt. Während der letzten sechs 
Tage notiert sie getreulich jede 
Regung der Mutter und jede 
Hilfestellung an ihrem Krankenbett. 
Sie ist erfüllt von tiefer Liebe und 
von Trauer über den Verlust. 
 

Friedrich K.  (2057) 
„Als letzter Überlebender meiner 
Geschwister will ich erzählen, was 
ich selber im Kreis unserer großen 
Familie erlebt und aus früheren 
Tagen gehört habe“. So beginnt 
Friedrich K. (1878-1955) im Jahr 
1948 seine Erinnerungen. Die Fa-
miliengeschichte bis zurück zu 
seinem Großvater steht zwar im 
Mittelpunkt. Aber sie wird ein-
gebunden in das Leben und Wirken 

sowohl der deutsch-baltischen 
Pfarrfamilie im Kirchspiel Kusal 
(heute: Kuusalu/Estland) als auch 
der Besitzer der großen Güter dort, 
z.B. von Ungern-Sternberg und 
Stackelberg. Eine vergangene und 
verschwundene Zeit wird darin 
lebendig. 
 

Hubert B.  (2058) 
Die auf Bitten seiner Kinder 2010  
vom Autor (geb. 1929) nieder-
geschriebenen Erinnerungen um-
fassen die Zeit von seiner Kindheit 
bis 1946, als er seine Heimat Schle-
sien endgültig verlassen musste. Er 
fasst in Episoden zusammen, was in 
seinem Gedächtnis wieder lebendig 
wird: u.a. die fünf Jahre bei 
Verwandten nach dem frühen Tod 
seiner Mutter, die übrige Kindheit 
und Schulzeit in Schlesien, die 
Prägung durch den Nationalsozia-
lismus, die Kontakte mit verschie-
denen Verwandten und Freunden, 
die Dorf-Ereignisse, seine Segel-
flieger-Begeisterung und schließlich 
das Kriegsende mit der Besetzung 
durch Russen und Polen sowie die 
Flucht. Die Beschreibung einer 
Wiedersehens-Reise 1996 und die 
kurze Geschichte des Heimatdorfes 
schließen den vielfältigen Rückblick 
ab. 
 

Leonhard S.  (2059, 1 und 2) 
1: In der Schriftenreihe „Kleine 
Gelbe Schriften“ hat der Autor (geb. 
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1930) unter dem Titel „Jugend in 
schwerer Zeit“ in groben Zügen 
seinen Werdegang von der Kindheit 
bis zum Mannesalter - zunächst auf 
einem Bauernhof am Stadtrand von 
Breslau und nach der Vertreibung in 
Brilon aufgeschrieben. Dabei setzt 
er sich auch mit der Entwicklung 
des Nationalsozialismus ausein-
ander. 
2: In der kleinen Schrift der Reihe 
„Mensch und Markt“  führt er seine 
Geschichte im Hinblick auf seine 
berufliche Entwicklung weiter und 
skizziert seine Erfahrungen beim 
Aufbau seines Betriebes (Möbel-
produktion). 
 

 
Die Briefe von Heinz K. wurden - 

verpackt in zwei ansehnlichen, leinenen 
Mappen - dem DTA von Unbekannten 

vor die Tür gelegt (Sig. 2067) 
 

Eberhard G.  (2060) 
Auf 19 Seiten hat der Autor (geb. 
1934) notiert, was ab 8. Mai 1945, 
dem Einzug der Russen in Gra-
bendorf/Kreis Glatz, Schreckliches 
passiert. Der 11-Jährige, der mit 
Mutter und Geschwistern allein im 
Haus wohnt, muss viele dramatische 
Situationen durchstehen, bis die 
Familie am 4. März 1946 vertrieben 
wird und elf Tage später in West-
falen eintrifft. 
 

Gertrud M.  (2061) 
Die Autorin berichtet in ihrem 
Tagebuch über zwei Reisen. 1855 
fährt sie von Februar bis August 
durch Italien, erlebt Rom, Neapel, 
Ischia u.v.a.m. 1864 reist sie in die 
Schweiz und nach Versailles. Am 
Ende des Buches listet sie die 
Übernachtungen im Einzelnen auf. 
 
Ernst J.  (2062, 1 und 2) 
1: In hohem Alter hat der Autor 
(1920-2010) seine Geschichte und 
die seiner Frau aufgeschrieben und 
sie verbunden mit der Geschichte 
ihrer Familien, wobei er die Zeit-
geschichte (Nazizeit, II. Weltkrieg, 
Nachkriegsjahre) und das damalige 
Leben und Wirtschaften auf einem 
Bauernhof einbezieht. 
2: In einem weiteren Dokument 
schildert er selbst erlebte und über-
lieferte Ereignisse aus dem Dorf 
und der Familiengeschichte, wobei 
er auch den Wandel in der Land-
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wirtschaft nach dem Krieg in Text 
und Fotos dokumentiert. 

 
Hugo L.  (2063) 
Seine Tagebuchaufzeichnungen aus 
den Jahren 1939 bis 1945 hat der 
Autor (1898-1979) zusammen mit 
vielen Zeitungsausschnitten, kom-
mentierten Fotos und Informationen 
zum Kriegsgeschehen zu einer ein-
drucksvollen Sammlung mit dem 
Titel „Kameraden“ zusammenge-
stellt. Er kämpft - meist in vorderer 
Front - zunächst an der Westfront, 
dann auf dem Balkan und schließ-
lich in Russland, erhält mehrere 
Auszeichnungen und ist zuletzt 
Hauptmann. Beigefügt ist eine In-
formation über ein Treffen der ehe-
maligen 215. Inf.-Div. im Jahr 1976 
in Ludwigsburg.  

 
Lieselotte B.  (2065) 
Bei der Haushaltsauflösung nach 
ihrem Tod erhob niemand mehr 
Anspruch auf das Tagebuch der 
Autorin (1920-2010). Von ihrem 
10. bis 19. Lebensjahr macht sie 
darin zunächst kurze Notizen ca. 
einmal im Monat und später etwas 
häufiger und ausführlicher über 
Freizeitbeschäftigungen, Familien-
ereignisse, Reisen und Verwandten-
besuche. Insgesamt wirkt sie recht 
glücklich und ausgeglichen. Nur im 
letzten Jahr verzeichnet sie einige 
Krankheiten. Als Tochter eines 
Beamten des Auswärtigen Amtes 

lebt sie mit den Eltern in wechseln-
den Orten, zunächst in Memel, dann 
in Amsterdam und Dublin. 
 

Wilhelm St.  (2066 / I) 
Die täglichen Tagebuchnotizen 
während der Reisen als Schiffsarzt 
(1881-1949) nach Deutsch-Süd-
west- und Deutsch-Ost-Afrika 1905 
berichten u.a. vom genauen Kurs 
der Schiffe, von  Landausflügen, 
z.B. in Las Palmas, Monrovia, 
Aden, Mombasa und von ärztlichen 
Diensten an Bord. Die erste Schiffs-
reise ist ein Transport von Truppen 
und Pferden nach Swakopmund und 
Lüderitzbucht, die im Kampf gegen 
aufständische Hereros und Hot-
tentotten eingesetzt werden sollen. 
Bei der zweiten Reise werden 
Schienen für die Eisenbahn in Ost-
Afrika und Passagiere transportiert.  
 

Gerhard St.  (2066 / II, 1 und 2) 
Zum treuen Gedenken an den Sohn 
(geb. 1921), der 1943 in der Ukrai-
ne fällt, wurden seine Briefe an die 
Familie von 1939 an sorgfältig 
übertragen. Er schreibt sehr oft an 
seinen Bruder, zu dem er ein beson-
ders herzliches Verhältnis hat. Eini-
ge Briefe an eine wohl imaginäre 
Freundin sind ebenfalls angefügt. 
 

Käthi St. (2066 / III) 
In dem dicken, kleinformatigen 
Büchlein registriert die Autorin 
(1890-1985) von 1944 bis1953, was 
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es an äußeren Ereignissen in der 
Familie gegeben hat: Besuche von 
Bekannten, Einladungen, gemein-
same Unternehmungen, Gottes-
dienst- und Friedhofsbesuche, Spa-
ziergänge und Reisen von Karlsruhe 
aus, wo sie mit ihrem Mann, dem 
Chefarzt eines Krankenhauses, lebt. 
Über sich selbst, ihre Empfindungen 
und Wünsche ist nichts verzeichnet, 
auch nicht nach dem Soldatentod 
der beiden Söhne oder der Zer-
störung der Wohnung während ei-
nes Bombenangriffs auf Karlsruhe.  
 

Heinz K.  (2067, 1 und 2) 
Der junge Autor (geb. 1895), der 
1914 vorzeitig Abitur gemacht hat, 
um sich als Freiwilliger zu melden, 
schreibt von der Front an Eltern und 
Bruder von Januar 1915 bis Juni 
1916 insgesamt 65 Feldpostbriefe 
und 39 Karten. Er gehört als Grena-
dier bzw. als Gefreiter zu einem 
Fernsprechtrupp im Kgl. Res.-Inf.-
Regiment Nr. 102 und ist zunächst 
in Frankreich, dann in Ungarn und 
Serbien und erneut in Frankreich 
eingesetzt. Er schildert, was er im 
Schützengraben, auf Patrouille, 
beim Sturmangriff oder in Ruhestel-
lung erlebt, bedankt sich für die 
reichlichen Paket- und Geldsen-
dungen des Vaters und verbringt die 
letzten Monate in einem Lazarett in 
Stuttgart. Die Briefsammlung wurde 
- verpackt in zwei ansehnlichen, 
leinenen Mappen - dem DTA von 
Unbekannten vor die Tür gelegt. 

Katrin M.  (2068 / I, 1-16) 
Von den 16 Tagebüchern der 
Autorin (geb. 1953) sind 13 aus-
schließlich mit Bild-Aussagen 
gefüllt. Dies sind aus Zeitschriften 
ausgeschnittene Bilder oder Bild-
teile, die - auf die Seiten geklebt, 
manchmal mit Bemerkungen 
versehen - aber auch ohne Text sehr 
aussagekräftig sind hinsichtlich der  
Stimmung, die sie jeweils wider-
spiegeln. In den drei „schriftlichen“ 
Tagebüchern - das erste beginnt 
Katrin M. 1972 in ihrem letzten 
Schuljahr - hält sie ihre innersten 
Gedanken fest, ihre Einstellung zum 
Leben, ihre Vorstellungen und 
Pläne. Sie scheint ein sehr 
empfindsames Wesen zu sein, das 
Naturerlebnisse und alles, was sie 
umgibt oder was sie auf Reisen 
erlebt, in besonderer Weise für sich 
deutet. 
 

Christian Z.  (2068 / II) 
Das Tagebuch aus den Jahren 1974 
und 1975 enthält die Aufzeich-
nungen eines jungen Mannes für 
seine Freundin. Diese hat sich 
offensichtlich von ihm getrennt oder 
lebt lange weit von ihm entfernt. Er 
schreibt für sie bis zur Rückkehr 
auf, was er ihr mitteilen möchte. Er 
stellt Betrachtungen zu unterschied-
lichsten Themen an. Die letzte Ein-
tragung kündigt die Rückkehr der 
Freundin an. 
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74 eng beschriebene Taschenkalender 

ermöglichen Einblicke auf  
74 Lebensjahre einer Frau (Sig. 2030) 

 

Christiane Sch.  (2069, 1-13) 
Die umfangreiche Briefsammlung 
der Autorin (geb. 1939) wurde dem 
DTA z.T. als Original, z.T. als 
Kopie bzw. digital übergeben. Der 
Briefwechsel zwischen der Autorin 
und einem Herrn „Dr. S.“ stammt 
aus der Zeit von 1960 bis 1963. Die 
Briefe befassen sich mit der 
gegenseitigen Beziehung, aber auch 
mit psychologischen, literarischen 
und anderen Fragen, u.a. auch der  
Anthroposophie. 
 

Helga W.  (2070) 
„Wandel des Frauenbildes bei der 
Kripo“ nennt die 1934 geborene 
Autorin ihre Erinnerungen an ihre 
Arbeit als Kriminalbeamtin im 
Rheinland von 1966 bis 1986. 
Zunächst liegen ihre Aufgaben im 
Bereich einer Sozialarbeiterin. Ab 
den siebziger Jahren wird sie mit 
der Aufklärung von Morden und 
Sexualdelikten betraut. Dabei schil-

dert sie 13 Fälle, mit deren Ermitt-
lung sie teilweise unzufrieden ist. 

 
Frank G. P.  (2071) 
Der 15-jährige Schüler schreibt 
1980 in seinem Tagebuch jeden Tag 
eine Seite voll mit dem, was ihn 
beschäftigt. Dies sind vor allem die 
Schulstunden, aber auch die Unter-
nehmungen in der Freizeit mit 
Schulfreunden und mit seiner Fami-
lie. Manchmal sind es auch Dif-
ferenzen mit Mutter oder Vater. 
Erstaunlich ist die Regelmäßigkeit 
der Eintragungen. 

 
Rolf D. und andere  (2072 / I-VI) 
I. Rolf D.: Anhand von Kom-
mentaren, Bildern und Zeitungsaus-
schnitten schildert der Autor (geb. 
ca. 1913) seine Reisen mit dem 
Faltboot zwischen April 1928 und 
September 1929. 
II.  Brünnhild D.: In acht Notiz-
büchern hält die Autorin (1911-
1984) Bemerkungen über ihren 
Alltag in den Jahren 1930 bis 1937 
fest. Zeugnisse, Wahlmitteilung und 
Stimmschein ergänzen die Auf-
zeichnungen. 
III.  Sigrid K.: In fünf Briefen aus 
den Jahren 1985 und 1986 an den 
Ehemann der verstorbenen Freundin 
schildert die Autorin (Alter unbe-
kannt) ihre Lebensumstände und 
erzählt von Krankheit und Trauer 
über den Tod der Freundin. 
IV.  Frau D. und Ernst D.: Mutter 
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und Vater berichten 1927 bis 1932 
in elf Briefen der Tochter von all-
täglichen Geschehnissen, Ausflügen 
und Kuraufenthalten. 
V. Siegrid G.: 20 Briefe schreibt die 
Autorin 1984-1986 an den Mann 
der verstorbenen Freundin. 1986 
stirbt auch ihr eigener Ehemann: 
„Nun bin ich auch ein Einspänner - 
grad wie Du.“ 
VI.  Erika P.: In 141 Briefen be-
richtet die Autorin 1959-1986 von 
ihrem Leben als viel beschäftigte 
Oma. Sie hilft im Haushalt ihrer 
verheirateten Tochter mit und 
kümmert sich ausgiebig um ihre 
Enkelkinder. 
 

Lydia H.  (2073, 1-12) 
Die Übergabe der über 4000 Ring-
buchblätter mit Tagebuchnotizen 
aus den Jahren 1994 bis 2007 an das 
DTA entspricht nach Aussage der 
Einsenderin einem ausdrücklichen 
Wunsch der Autorin (1940-2009). 
Sie spiegeln den Leidensweg einer 
chronisch kranken Frau. Die an 
Multiple Sklerose erkrankte und im 
Laufe der Jahre immer stärker 
behinderte Frau hat nach dem Tod 
ihres Mannes Hans täglich auf einer 
an ihn gerichteten Seite erzählt, was 
sie gemacht und gedacht hat, wer 
ihr hilft und sie pflegt. Dabei dreht 
sich zwangsläufig alles um ihre 
Krankheit und ihr Befinden. Als 
von 2005 an auch die Handhabung 
der Schreibmaschine schwierig 
wird, werden die Aufzeichnungen 

seltener. Ab 1996 beginnen die Ta-
gesberichte mit „Lieber Hansl – be-
schütze mich“. 

 
Karl-Heinz W.  (2074, 1-60) 
1-45: Mit „18 Jahren, 2 Monaten 
und 10 Tagen“ beginnt der Autor 
(1914-2009) in einem Schulheft  
Tagebuch zu führen. Er vertraut ihm 
und den 45 folgenden Heften bis 
2009 sehr viel von seinen Gedanken 
und Empfindungen an: während 
seines Musik- und Pädagogik-
studiums und der Lehrertätigkeit, 
während Familiengründung und  
Kriegseinsatz sowie auch während 
seines späteren Studiums der 
Kunstgeschichte und der Musik-
wissenschaft. In drei Heften schreibt 
seine Frau Anne auf, was sie ihm,  
der 1944 im Krieg für sie uner-
reichbar ist, nicht sagen kann. 
46-52: Mindestens sieben weitere 
Hefte sind mit seinen Gedichten 
gefüllt. 
53-60: Jeweils 150 bis 200 Briefe 
sind zusammengefasst, die der 
Autor und seine Frau Anne mit-
einander wechselten. 

 
Alois F.  (2075, 1-13) 
Der Einsender hat dem DTA 13 
Hefte übergeben, in denen er die 
Erinnerungen, Lebensberichte und 
Biografien von unterschiedlichen 
Menschen – meist Mitgliedern sei-
ner eignen Familie – zusammenge-
stellt hat. Die Texte spiegeln über-
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wiegend die Lebensverhältnisse des 
20., teilweise auch des 19. Jahr-
hunderts und sind mit vielen Fotos 
ausgestaltet. 
 

 
Die Reisetagebücher von Erika B. 

versetzen den Leser in die Zeit ab 1950 
(Sig. 2029) 

 

Gisela L.  (2076, 1-6) 
Ihr erstes Tagebuch beginnt die 
Autorin (geb. 1942) 15-jährig im 
Jahre 1957. Die zunächst fast 
täglichen Eintragungen über ihre 
„glückselige, traurige, herrliche, 
schreckliche Jungmädchenzeit“  
werden nach und nach immer 
sporadischer. Dies setzt sich auch 
im zweiten Tagebuch, das von 1964 
bis 1982 reicht, fort. In diese Zeit 
fällt u.a. das Studium, die Tätigkeit 
als Lehrerin und die Familien-
gründung. Die nächsten vier Kon-
volute von 1980-2003 umfassen 
jeweils 300 bis 400 lose Seiten, die 
längere Aufzeichnungen in immer 
größeren Abständen enthalten. Das 
Tagebuch ist für die Autorin ein 
wichtiges Mittel zur Reflektion und 
Abreaktion bei belastenden Er-
fahrungen mit sich selbst und 
anderen, zum Festhalten von Er-
lebnissen und Beobachtungen. Sie 

schreibt flüssig und lebendig, 
manchmal originell und selbst-
ironisch, manchmal poetisch. 

 
Reinhold L.  (2077) 
Sein interessantes und ereignis-
reiches Leben mit drei Auswan-
derungen nach Kanada, mit beruf-
lichen Anstrengungen und Erfolgen, 
Firmengründungen und Eigentums-
bildung, Familienleben und Schick-
salsschlägen hat Reinhold L. (geb. 
1948) unter dem Titel „Erinne-
rungen“ aufgeschrieben: „Eine 25-
jährige Odyssee sowohl zwischen 
Deutschland und Kanada, als auch 
zwischen Kirchen und Glauben.“ 
Dabei hat er auch die Berichte des 
Großvaters und des Vaters im I. und 
II. Weltkrieg miteinbezogen. Rein-
hold L. hat die Aufzeichnungen 
auch mit einem „Mitautor“ zu ei-
nem Romanentwurf benutzt. Dieser 
trägt den Titel „Fernweh – Aus-
wandern im 21. Jahrhundert“. 

 
Walter W.  (2078, 1 und 2) 
Am 50. Jahrestag seiner Abreise in 
Arbeitsdienst und Kriegseinsatz 
1942 als 17-Jähriger entschließt sich 
der Autor (geb. 1925) seine Er-
innerungen für seinen Enkel auf-
zuschreiben. Die lebendigen, bewe-
genden Schilderungen „einer Fülle 
von kuriosen und makabren Erleb-
nissen; in der Gefangenschaft mit 
viel Hoffnungslosigkeit und Ver-
zweiflung“ bis zur Rückkehr aus 
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Sibirien 1947 umfassen zwei Bände  
mit insgesamt 322 Seiten. Diese 
sind mit vielen Fotos illustriert. Ein 
ausführlicher Index und ein Bild-
verzeichnis sind angefügt. 
 

Hans G.  (2079, 1-3) 
In drei große Abschnitte - insgesamt 
rund 700 Seiten - hat Hans G. (geb. 
1939) seine Erinnerungen aufgeteilt. 
Er hat die Geschichte von „einem 
ganz einfachen und ganz durch-
schnittlichen Menschen“ aufge-
schrieben, um sich selbst damit aus-
einander zu setzen und um seinen 
Enkelkindern zu zeigen: „Seht her, 
so war die Zeit damals und nicht so, 
wie sie euch von den Medien vor-
gegaukelt wird.“ 
1:  „Der Hinterhausbankert“ enthält 
ausführliche und detaillierte Be-
richte über seine Kindheit bis zum 
Ende der Schulzeit 1939-1953, über 
die Geschichte der Eltern, Nachbarn 
und Freunde, über ein Leben in 
Armut und sehr bescheidenen Ver-
hältnissen.  
2: „Der Tanzkurs“ berichtet von der 
Liebes- und Ehegeschichte des 
Autors, von der Geburt der Tochter, 
der beruflichen Entwicklung  und 
den Folgen seiner Kriegsdienst-
verweigerung.  
3: In „Die Weinbergmauer“ hat der 
Autor versucht, sich mit den drei 
schlimmsten Jahren seines Lebens  
mit menschlichen und beruflichen 
Katastrophen auseinanderzusetzen. 

Margret Sch.  (2080) 
Am Anfang ihrer Sammlung von 
Briefen aus den Jahren 1938 bis 
1948 von sich selbst, ihrem Bruder 
und ihren Eltern hat die Autorin 
(geb. 1929) kurz die Briefschreiber 
vorgestellt. Sie möchte mit dieser 
Dokumentation den jüngeren Gene-
rationen die Kriegs- und Nach-
kriegsjahre lebendig machen.  
 

Auguste H.  (2081) 
Mit 87 Jahren erinnert sich die 
Autorin (geb. 1919) an ihr Leben. 
„Es Guta!“ überschreibt sie die neun 
Seiten ihres Lebensberichtes, im 
Gedenken an die liebevolle Pflege-
mutter ihrer ersten sechs Lebens-
jahre, die sie so nannte. Diese Zeit 
bei ihr im Dorf nimmt einen breiten 
Raum in ihren Gedanken ein. Ihr 
weiteres Leben ist nicht leicht, der 
Verlobte fällt, sie arbeitet als Fach-
arbeiterin, findet liebe Menschen 
und verliert sie wieder.  
 

 
Geschriebenes Leben (Sig. 1866) 

 

Hans Ch.  (2082) 
Von April 1915 berichtet der Autor 
(1870-1943) in einem kleinen Tage- 
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büchlein von seinem Einsatz als 
Wachsoldat in Galizien. Er be-
schreibt genau seine Tätigkeiten 
während der Kämpfe und hinter den 
Linien, z.B. mit russischen Ge-
fangenen, was es zu essen gab und 
wie und wo sie kampierten. Im 
September 1915 brechen die Auf-
zeichnungen ab.  
 

Rita J.-G.  (2083, 1-3) 
1: Mit nur drei Seiten Tagesnotizen 
schildert die Autorin im Mai 1998 
ihren fluchtartigen Aufbruch aus Ja-
karta, wo sie mit ihrer Familie lebt. 
2: Vom Ausflug einer Frohschar aus 
St. Maria-Hilf in Urnäsch 1968 
berichtet ein reich bebildertes Fahr-
tenbuch.  
3: Weihnachtsrundbriefe von 1993-
2008 informieren die Bekannten 
über die Ereignisse des vergangenen 
Jahres.  
 

Margrit R.  (2084, 1-5) 
Aus den vier Tagebüchern der 
Autorin (geb. 1929) von 1940 bis 
1946 wurde eine Zusammenfassung 
der Eintragungen zwischen 1944 
und 1946 übertragen. Sie berichtet 
sehr lebendig aus Schule, Familie 
(Pfarrerstochter) und Umwelt, von 
den besonderen Ereignissen der 
Kriegs- und Nachkriegszeit im 
Kreis Schwäbisch Hall. Trotz ihrer 
Jugend nimmt sie regen Anteil an 
allen Entwicklungen und Verän-
derungen.  

Elly P.  (2085 / I) 
Am Tage ihrer Konfirmation, Palm-
sonntag 1920, beginnt die Autorin 
(1906-1963) einige wenige Tage-
buchseiten bis Dezember 1920 mit 
Notizen ihrer geselligen Unterneh-
mungen, in denen Leo eine immer 
wichtigere Rolle spielt. In einer 
letzten Eintragung im September 
1944 erzählt sie von glücklichen 
Jahren mit Leo, den sie schließlich 
heiratet und der Sorge, ob er heil 
aus dem Krieg zurückkehrt. 
 

Leopold P. sen.  (2085 / II) 
In „Ferien im Harz“ hat der Vater 
(1902-1971) für seinen Sohn Poldi 
ein hübsches Ferientagebuch über 
die Familienreise 1950 in den Harz 
gestaltet, reich mit Fotos und 
Ansichtskarten illustriert. Eltern und 
zwei Kinder sind mit dem Zug nach 
Wernigerode gefahren, wohnen im 
Hotel und machen von dort aus 
zwei Wochen lang schöne Wan-
derungen und Fahrten. 
 

Leopold P. u.a.  (2085 / III, 1-3) 
1 und 2: In zwei festlichen Gold-
schnitt-Büchern wird die „Familien-
chronik Otto“ festgehalten.Darin 
haben Nachkommen von Friederica 
Wilhelmine Sch. geb. Otto (1819-
88) aufgeschrieben, was sie bei den 
beiden Familientreffen 2006 und 
2007 über sich und die ihnen 
bekannten Vorfahren berichten 
können. Dabei haben sie sich nicht 
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auf die reinen Lebensdaten be-
schränkt, sondern schildern auch die 
Lebensumstände. So sind mehrere 
längere und kürzere Lebensberichte 
entstanden. 
3: Im Gedenken an das Ferien-
tagebuch, das ihm sein Vater 1950 
von der Harzreise gestaltet hatte, hat 
der Autor (geb. 1940) ein großes, 
kunstvolles Buch mit Text und 
vielen Bildern und Fotos über die 
Harzreise mit seiner Frau 1994 
zusammengestellt. 
 

 
Seltenes Zeitzeugnis: Ein Tagebuch mit 

hölzernem Einband (Sig. 1999). 
 

Emma Sch.  (2086) 
Am 20. Oktober 1940 wird die 
Jüdin Emma Sch. (ca. 1885-1942) 
in Emmendingen zusammen mit 
ihrer Schwester abgeholt und ins 
Lager nach Gurs gebracht. Erst nach 
16 Monaten kann sie zu ihrem Sohn 
nach Südafrika ausreisen, der die 
finanziellen Vorraussetzungen dafür 
erfüllen konnte. Von dort schreibt 
sie einen bewegenden Brief an ihre 
Verwandten über die Leidenszeit in 
Gurs, wo auch ihre Schwester starb, 
über die lange Reise über Lissabon 
mit dem Schiff bis Südafrika und  
über das Wiedersehen mit den 
Kindern. Leider konnte sie die 

Freiheit nur kurz genießen. Sie starb 
fünf Monate nach ihrer Befreiung 
und etwa eine Woche nach der 
Niederschrift des Briefes. 

 
Gisela M.  (2087) 
„Mein Leben“ ist ein Buch, in dem 
die Autorin (geb. 1937) ihre Kind-
heit und Jugend während der kurzen 
Vorkriegs- und der langen Kriegs- 
und Nachkriegszeit mit Sorgfalt und 
Liebe zum Detail schildert. Es ist 
aufwendig und ansprechend gestal-
tet – u.a. mit Berichten über die 
Bombenangriffe auf Köln und Um-
gebung. Ergänzt durch Kopien von 
Lebensmittelkarten und Bezugs-
scheinen gibt es ein Bild von der 
Härte des Krieges für die Bevöl-
kerung.  

 
Edith W.  (2088, 1-3) 
1: „Zeetze“: Auf 12 Schulheft-Sei-
ten berichtet Edith W. (1909-1994), 
was geschah, als in Zeetze (ein Dorf 
in Mecklenburg) im Juni 1945 die 
amerikanische Besatzung durch eine 
russische abgelöst wurde. 
2: In der Ruhe einer Erholungszeit 
schreibt Edith W. im Jahr 1947 
einen Bericht über die letzten zwei 
Jahre mit Kriegsende und Flucht aus 
Ostpreußen. Sie schreibt ihn für ihre 
beiden Kinder, die bei der Flucht  
viereinhalb und eindreiviertel Jahre 
alt sind. Ihr Ehemann ist 1942 
gefallen. 
3: 1993, zum 50. Geburtstag des 



 
III.  Lebensspuren 2010: Die Neueingänge 

 
 

 38 

Sohnes, verfasst sie ihm noch ein-
mal einen vierseitigen Bericht über 
diese schwere Zeit mit ihren dra-
matischen Erlebnissen. 
 

Joachim und Ruth C. 
(2089 / I, 1-4) 
In den Jahren 1997 bis 2000 
schreibt der Diplom-Ingenieur i.R. 
(geb. 1914) zusammen mit seiner 
Frau Ruth (1919-2009) seine sehr 
umfangreichen Erinnerungen auf, 
um Kindern und Enkeln ein Bild der 
Lebensverhältnisse im 20. Jahrhun-
dert zu vermitteln. 
1: „Unsere Jugendzeit“ lautet der 
Titel von 190 Seiten Rückblick auf 
die Vorfahren, auf Kindheit, Schul-
zeit und Studium - geprägt von I. 
Weltkrieg, Inflation und National-
sozialismus. 
2: „Unsere ersten Ehejahre“ (1940-
54) - Das Leben der jungen Familie 
in Kriegs- und Nachkriegszeit: 
Soldat an der Ostfront, Bombar-
dierung deutscher Städte, berufliche 
Entwicklung. 
3: „Unsere Familie“ (1954-77) - 
Schwerpunkte dieses Kapitels sind 
Ereignisse innerhalb der Familie, 
vor allem die schulische und beruf-
liche Entwicklung der Söhne, aber 
auch Krankheiten und Todesfälle. 
4: „Unser Ruhestand“ (1977-1999)  
- In diesem Kapitel stehen viele 
Reisen sowie die Feiern runder 
Geburtstage im Vordergrund. Auf 
den letzten 30 Seiten gibt der Autor 
einen historischen Überblick. „Mein 

Weltbild“ und „Unser Leben“ bil-
den den Abschluss und zeugen von 
großer Dankbarkeit und Gottver-
trauen. 
 

Carl C.  (2089 / II) 
Die Söhne Joachim und Gerd leiten 
die Aufzeichnungen des Vaters 
(1885-1968) über eine Amerikafahrt  
1908 ein. Er schildert die Überfahrt  
mit der „Chemnitz“ von Bremer-
haven nach Baltimore, von ihm 
besuchte Städte, u.a. Chicago, Mil-
waukee, Detroit, wo ihn besonders 
Industrie- und Hafenanlagen inte-
ressieren, aber auch die sozialen 
und politischen Verhältnisse. Ange-
fügt fünf Briefe des Autors an einen 
Freund. 

 
Susanne Sch.  (2089 / III) 
An den Bericht über ihre Kindheit - 
verfasst von ihrer Mutter - sind die 
ausführlichen Lebenserinnerungen 
der Autorin (1891-1968) angefügt. 
Die Kindheit und Jugend verbringt 
sie in Hamburg-Eppendorf in einer 
Musikerfamilie. Im Folgenden 
schildert sie ihre beiden Ehen in 
Hamburg mit einem Ingenieur  und 
in Dresden mit einem Professor, das 
Aufwachsen der Kinder und die 
Folgen des Krieges für die Familie.  
Nach dem Tod der Mutter führt der 
Sohn die Erinnerungen fort. Den 
Abschluss des Dokuments bilden 
Aufzeichnungen zur Familienge-
schichte und Familienbriefe. 
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Gerd C.  (2089 / IV, 1-3) 
Die 1992 bis 1998 verfassten Le-
benserinnerungen des Autors (1919-
2003) schildern seinen Lebensweg 
bis 1950. Zahlreiche Kopien von 
Fotos und Zeitungsausschnitten ver-
deutlichen das zeitgeschichtliche 
und politische Umfeld, zu dem er 
jeweils ausführlich Stellung nimmt. 
1: 1919–1939 - Kindheit und 
Jugend in Bremen, Schulbesuch und 
Umzug nach Dresden. 
2: 1939–1945 - Nach Ausbruch des 
II. Weltkriegs Rekrutenausbildung 
und Einsatz in Frankreich und 
Russland, Verwundung und Laza-
rett, schließlich Heimkehr nach 
Hamburg. Im Anhang wird noch 
einmal der geschichtliche Hinter-
grund des Krieges behandelt. Fa-
milientafeln und Urkunden sind 
angefügt. 
3: 1945–1950 - In diesem Teil der 
Erinnerungen wird noch einmal die 
Familiensituation sowie ihre Ent-
wicklung in der Nachkriegszeit auf-
gezeigt, wieder reichlich illustriert 
mit Zeitungsartikeln und Informa-
tionen zur Zeitgeschichte. Die 
Daten und Ereignisse im Leben des 
Autors werden in Listen aufgeführt. 
 

Herman Frank B.  (2090) 
Der Autor (geb. 1931 in Ilion am 
Mohawk-River) wächst in Amerika 
auf. Seine Eltern waren aus 
Deutschland eingewandert. In sei-
nen Kindheits- und Jugenderinne-
rungen ebenso wie in seiner Fa-

miliengeschichte beschäftigen ihn 
der Vergleich zwischen beiden 
Ländern und die Frage nach der 
„Heimat“. 1937 gibt es einen 
Deutschlandbesuch. In den 50-er 
Jahren studiert er an der Universität 
Rochester Deutsch, Geschichte und 
Englisch. Gute Begegnungen mit 
deutschen Professoren „haben mich 
überzeugt, dass ich eher ein 
deutsches als ein amerikanisches 
Gemüt besitze.“ 

 
Heinrich St.  (2091 / I) 
84 Briefe des jungen Matrosen 
(1925-2000) an Mutter und 
Schwester in Leipzig aus den Jahren 
1943 bis 1946 blieben erhalten. 
Heinrich St. erzählt darin von Aus-
bildung und militärischen Ak-
tivitäten, von „Feindberührung“ erst 
Ende 1944. Aus politischen Grün-
den (Wehrkraft-Zersetzung) wird er 
am 1. März 1945 inhaftiert und 
entgeht nur durch das Kriegsende 
einem Todesurteil. Erst Anfang 
1946 bekommt er eine Auf-
enthaltsgenehmigung, um zu seiner 
Mutter nach Leipzig zu fahren. 

 
Cornelie St.  (2091 / II) 
Von der Mutter (1900-1982) sind 
nur wenige Briefe an Heinrich aus 
den Jahren 1943 bis 1946 erhalten. 
Sie schreibt liebevoll und teil-
nehmend. Nach dem Krieg berichtet 
sie über die schlimmen Verhältnisse 
in Leipzig. 
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Günter W.  (2092) 
Seine Überzeugung, dass Krieg und 
Gefangenschaft trotz allen Leidens 
dem Menschen auch Zuwachs an 
innerer Entwicklung bringen kön-
nen, drückt der Autor (geb. 1920) in 
seiner Geschichte von Babuschka, 
der alten russischen Hebamme, aus. 
Er begegnet ihr, als er 1941 als Me-
dizinstudent auf einem Verbands-
platz in einem russischen Dorf di-
rekt hinter der Front arbeitet. In all 
dem Grauen war sie von wun-
derbarer Menschlichkeit und tiefem 
Gottvertrauen und macht einen 
bleibenden Eindruck auf ihn. 

 
Karl-Ernst Sch.  (2093, 1-69) 
In die ersten der 69 Kalender-
büchlein (ab 1943) trägt der Autor 
(1929-2010) nur wenige Notizen 
ein, z.B. die Ernten der Obstbäume 
und Sträucher im Garten. Danach 
werden es langsam immer mehr 
Dinge, die er festhält. Schließlich 
werden die Seiten Jahr für Jahr 
enger mit kleiner Schrift be-
schrieben. Der Leser erfährt, was 
der Schüler, der Student und später 
der Gymnasiallehrer tagtäglich in 
Köln oder in den anderen Orten, in 
denen er arbeitet, erlebt. 

 
Otto B.  (2094 / I, 1-4) 
1: Der junge Soldat aus Winterbach  
(1923-1943) übereignet das Tage-
büchlein, in das er von November 
1942 bis Januar 1943 jeden Tag 

hineinschreibt, seiner Liebsten. „Es 
wird Dir immer zeigen, wie sehr ich 
Dich liebe.“ Er erzählt von seinem 
Heimweh, seiner Ausbildung bei 
den Gebirgsjägern in Garmisch und 
bei den Grenadieren in Ludwigs-
burg.  
2: Beantwortung einiger Testfragen 
während der militärischen Aus-
bildung. 
3: Bis zu seinem Tod schreibt er 
seiner Lotte außerdem ca. 200 
Briefe, in denen er von seinen Er-
lebnissen an der Ostfront (Schützen-
graben, Winterkälte, Verwundung, 
Lazarett usw.) berichtet. 
 

 
Originalbriefe aus dem 19. Jahrhundert in 

einem Buch gebunden (Sig. 2028) 
 

Lore E.  (2094 / II, 1 und 2) 
1: „Was nun kommt, werde ich in 
einer anderen Schrift fortführen, Du 
kannst das ja nun auch lesen.“ Mit 
diesen Zeilen beginnt Lore (geb. 
1926) am 24. Januar 1944 ihr 
Tagebuch für den toten Freund 
(2094 / I). Drei Monate schreibt sie 
in Steno fast täglich an ihn und 
verarbeitet wohl so ihren Schmerz. 
2: Als 82-Jährige werden beim 
Betrachten alter Fotoalben die 
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Erinnerungen an den Freund wieder 
wach, und sie schreibt noch einmal 
die Geschichte ihrer Liebe auf.  
 

Edgara V.  (2095 / I, 1 und 2) 
1: Ihre 461-seitigen Erinnerungen   
beginnt die Autorin (geb. 1925) mit 
ihrer Kindheit und Jugend in 
Darchau/Elbe bzw. Hanstedt bei 
Uelzen. In zwei Kapiteln erzählt  sie 
ausführlich über ihr Leben im II. 
Weltkrieg - Internat in Erfurt, RAD 
in Müden - sowie über die Ausbil-
dungs- und Berufszeit. Die Erinne-
rungen an die Zeit mit ihrer eigenen 
Familie beschließen den Band. 
2: In einem ausführlichen Tagebuch 
hält sie alles Wissenswerte und Er-
lebte einer Chinareise 1984 zusam-
men mit ihrem Ehemann fest. 
 

Rolf V.  (2095 / II) 
Mit 75 Jahren schließt der Autor 
(geb. 1919) seine Erinnerungen an 
ein bewegtes, erfolgreiches Leben 
ab. Die verschiedenen Überschriften 
verdeutlichen die Schwerpunkte: 
Lebenslauf und Werdegang, Ich und 
die Frauen, Meine Haltung zum 
Glauben, Meine Erfahrungen mit 
dem Nationalsozialismus, Lebens-
maxime. Eine Liste der Veröffent-
lichungen des Prof. Dr. rer. pol. ab 
1963 schließt sich an. 
 

Gerhard Sch.  (2095 / III, 1-4) 
1-3: 1941 und 1942 hat der Autor 
(1920-1942) in drei kleinen Ta-

schenkalendern kurze Notizen 
während seines Kriegseinsatzes in 
Russland aufgeschrieben. 1942 ist 
er gefallen.  
4: Von seiner Post an die Eltern und 
an die Schwester aus dem RAD und 
Frontdienst als Gefreiter sind von 
1939 bis 1942 noch 224 Briefe und 
48 Karten erhalten. Aus ihnen geht 
hervor, dass er mit großem Idealis-
mus für den Führer und ein neues 
glückliches Vaterland kämpft, sein 
Optimismus im russischen Winter 
dann aber doch erschüttert wird. 

 
Diverse  (2095 / IV) 
Von verschiedenen Verwandten, 
Freunden und Bekannten kommen  
Briefe an die Eltern von Gerhard 
Sch. (2095 / III) nach seinem Tode. 

 
Aurelie W.  (2096, 1-6) 
1: 1882 beginnt die Autorin (1865-
1937) das erste ihrer Tagebücher 
zunächst mit regelmäßigen Re-
gistrierungen der Unternehmungen, 
die sie allein oder mit Eltern und 
Geschwistern unternimmt: Schulab-
schluss, Konfirmation, Einladungen, 
Besuche, Einkäufe u.a. Erst nach 
dem Umzug von Leipzig nach 
Frankfurt und den zunehmenden 
Spannungen mit der Mutter und de-
ren zweitem Ehemann, die schließ-
lich zur „Flucht“ zum Vormund 
nach Leipzig führen, schreibt sie 
auch über ihre Gefühle und Stim-
mungen, besonders als sie sich 
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verliebt, verlobt und ihr die Hoff-
nung auf eine baldige Ehe durch die 
Weigerung der Mutter zunichte 
gemacht wird. 
 

2: „Reiseerinnerungen und kleine 
Erzählungen“ nennt Aurelie W. die 
22 Seiten ihres zweiten Tagebuches. 
  

3: Von Juni 1885 an schildert sie in 
ihren Eintragungen ihr Leben bei 
ihren Verwandten, wo sie zwar an 
allen gesellschaftlichen Unterneh-
mungen, teilnimmt, sich aber nicht 
wirklich wohl fühlt. „Entsetzlich 
einsam komme ich mir unter all den 
vielen Verwandten und Bekannten 
vor“, notiert sie am 15. November 
1885. Trotzdem schreibt sie ein-
gehend alles auf, was sie erlebt: 
Konzert- und Theaterbesuche, Bäl-
le, Einladungen, Klavierunterricht, 
Malstunden und Reisen. Sie verliebt 
sich, aber in den falschen. Der 
„Richtige“ – nach Ansicht der Ver-
wandten – macht ihr den Hof, sie 
verlobt sich schließlich mit ihm und 
schließt im April 1886 das Tage-
buch ab. Zwei Eintragungen fügt sie 
viel später nach an: 1933 über den 
Hintergrund ihrer unglücklichen 
Liebe und 1929 über eine von ihrem 
Ehemann erfahrene Kränkung. 
4: Die Aufzeichnungen ab April 
1886 berichten über Verlobungszeit, 
Hochzeit, Hochzeitsreise, Einrich-
tung der gemeinsamen Wohnung, 
Umsiedlung von Leipzig nach 
Zwickau (der Ehemann wird dort 
Landgerichtsdirektor). Die Geburten 
der Kinder und das gesellschaftliche 

Leben lassen wenig Zeit für das  
Tagebuch. 1933 ein Resümee: 
Schweres und Schönes hat das 
Leben gebracht, die Ehe, die der 
Vormund zustande gebracht hatte, 
ist nicht glücklich gewesen, weil der 
Mann 16 Jahre älter und ohne viel 
Verständnis für ihre Bedürfnisse ist. 
5: Kurz nach dem Tod des Mannes 
1913 beginnt das fünfte Tagebuch 
mit einem Erinnerungsbrief an ihn. 
1920 gibt es noch einige Aufzeich-
nungen zur Zeitgeschichte und zu 
ihrer persönlichen Situation und 
dann nur noch sporadische Ein-
tragungen z.T. im Abstand mehrerer 
Jahre. Meist betreffen sie das 
Verhältnis zu ihren erwachsenen 
Kindern und ihr eigenes Alter. 
6: „Gelegenheitsgedichte und Verse 
– gedichtet und gesammelt“ nennt 
Aurelia W. den Inhalt ihres sechsten 
Tagebuches. 
 

Isabella T.  (2096, 1 und 2) 
Von ihrer „Reise nach dem Orient“, 
die sie 1898 mit ihrem Mann mit 
der Bahn und per Schiff zunächst 
nach Jerusalem führt, berichtet die 
Autorin (1842-1908) im Jahr 1901 
mit vielen genau beobachteten De-
tails. Der Aufenthalt im Gästehaus 
des deutschen Franziskanerklosters 
gibt Gelegenheit zu ausgiebigen 
Besichtigungen in der turbulenten 
Stadt und zu Fahrten ins Umland. 
Die Rückfahrt über Konstantinopel, 
Athen und Kreta beeindruckt durch 
die Besichtigung der antiken Stät-
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ten. Interessant die Schilderungen 
der äußeren Begleitumstände der 
Reise, die sich z.T. erheblich von 
den heute gewohnten abheben. 
 

Carl Sch.  (2097 / I, 1-7) 
1-6: In sechs kleinen Oktavheften 
notiert der (Unter)-Lehrer (1893-
1969) in winziger Schrift seine 
Kriegserlebnisse auf. 1915 in Frank-
reich wird er nach wenigen Tagen 
Dienst im Schützengraben leicht 
verwundet und kommt ins Lazarett. 
Dann geht es über Polen nach 
Russland, nach Galizien und erst 
1917 wieder nach Westen. Nach 
zwei Wochen Urlaub, in denen er 
anscheinend eine Dienstprüfung als 
Lehrer in Freiburg machen kann, 
kommt er dann an die Front nach 
Frankreich, zeitweise ist er auch bei 
den Fliegern als Beobachter. 
Zwischen Grabenkämpfen und 
Schlachten macht er immer wieder 
seine Eintragungen. Mehrmals zählt 
er am Ende des Heftes genau auf, 
wer gefallen und wer verwundet ist. 
Im November 1961 fügt er an: „Am 
1. Dezember 1918 wurde ich in 
Mosbach entlassen. Die unvollen-
deten Einträge zeigen, dass es mich 
anekelte, die Revolution 1918 zu 
schildern.“ 
7: Erhalten sind außerdem sieben 
Briefe und fünf Feldpostkarten, die 
er im Sommer 1918 an sein liebes, 
gutes Mariechen schrieb und ein 
ausführlicher Lebenslauf geschrie-
ben 1953. 

 
Mit Zeitungsausschnitten, kommentierten 

Fotos und Informationen zum 
Kriegsgeschehen gestaltete Hugo L. ein 
eindrucksvolles Zeitzeugnis (Sig. 2063) 

 

Marie Sch.  (2097 / II) 
Ein weiteres Familiendokument ist 
das kleine Tagebuch, das Marie 
Sch. (1898-1965) von April bis 
August 1945 führt, um für ihre 
Kinder, die sie brieflich nicht er-
reichen kann, die zum Teil drama-
tischen Ereignisse des Kriegsendes 
in Offenburg festzuhalten. 

 
Leopold H.  (2097 / III) 
Interessant sind die Aufzeichnungen 
des Freiburger Schreinermeisters 
(1880-1968) über seine Restau-
rierungsarbeiten in Schloss Bürgeln 
von 1924 bis 1926. Er beschreibt 
seine Arbeiten in den verschiedenen 
Räumen, die Zusammenarbeit mit 
dem etwas komplizierten Besitzer 
und die Entwicklung bis zur 
Versteigerung 1957. 

 
Schullehrer F.  (2097 / IV) 
Der Lehrer beginnt in dem kleinen 
Buch 1831 mit Inhaltsangaben von 
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Büchern, meist über Unterrichts-
methoden – vermutlich zum Vortrag 
in der Lesegesellschaft Wertheim. 
1844 folgen tagebuchartige Auf-
zeichnungen, zunächst über das 
Wetter, dann auch über Familien-
ereignisse. Seine Schrift ist schwer 
zu entziffern. 
 

Elke F.  (2097 / V) 
Die Autorin hat ein paar Seiten über 
ihre Südspanienreise 1926 auf-
notiert. 
 

Ulrich B.  (2098, 1-20) 
Zunächst - ab 1984 - werden die 
dicken Kalenderbücher vom Autor 
(1960-2007) überwiegend zum 
sporadischen Vormerken von Ter-
minen benutzt, ca. ab 1990 füllen 
sie sich immer mehr mit täglichen 
Aufzeichnungen all dessen, womit  
er sich beschäftigt, was er plant, mit 
wem er Kontakt hat u.v.a.m. Sie 
zeugen von seinen weit gespannten  
Interessen. Außerdem enthalten die 
Kalender viele Zeitungsartikel, Pro-
spekte, Unterlagen, eingeklebt oder 
lose. Leider gibt es selten persön-
liche, wertende Aussagen von ihm - 
es handelt sich weniger Tagebücher 
als vielmehr Termin-Bücher. 
 

Ute K.-Z.  (2099 / I) 
In ihren Erinnerungen versetzt sich 
die Autorin (geb. 1934) als über 
Siebzigjährige zurück in ihre Kind-
heit in Breslau: Kriegszeiten, 

Fluchtstationen und Neuanfang im 
Schwarzwald, wo ihr Vater, ein 
angesehener Kirchenmusiker, als 
Organist arbeitet. Bis zum Ab-
schluss der Schulzeit muss sie  im-
mer wieder „Freundinnen, Lehrerin-
nen, Wohnungen und Landschaften 
verlassen und mich neu orientie-
ren“. Ans Ende stellt sie im Jahre 
2009 Überlegungen, in denen sie 
auf die Hinterlassenschaft des Va-
ters eingeht. 

 
Erich P.  (2099 / II) 
Ein Pfarrer (1880-1969) schreibt 
seine Erinnerungen an die Zeit zwi-
schen 1945 und 1947 in Hirschberg 
und Löwenberg auf, also von der 
russischen Besetzung bis zur Eva-
kuierung. Er schildert detailliert die 
leidvollen Ereignisse, die die 
deutsche Bevölkerung unter pol-
nischer Verwaltung zu ertragen hat. 

 
Erdmann W.  (2100, 1-3) 
1: „Terror in Quelle Siegfried 4“ 
enthält Erinnerungen des Autors 
(geb. 1932) an die Jahre des II. 
Weltkriegs.  
2: In „Meine Geschichte - Gerüst 
einer Biografie“ versucht der Autor  
Klarheit über seine Persönlichkeit 
sowie über die sich daraus erge-
benden Lebensentwürfe und -wege 
zu gewinnen. Eine Basis dafür ist 
seine Familiengeschichte, die er 
ebenso kritisch reflektiert wie seine 
eigene Geschichte. 
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3: „Unglück wenden“ - Dieser Text 
war vom Autor für eine Veröffent-
lichung vorgesehen. Der Inhalt 
entspricht dem in Signatur 2100, 2 
dargelegten, ist allerdings stärker 
philosophisch-theoretisch angerei-
chert und gestützt. Außerdem 
werden wichtige Namen und Orte 
geändert. 
 

Franz-Michael und Georg Sch. 
(2101 / I und II) 
I. Der Urgroßvater des Einsenders 
(1816-1860) hat einige Notizen über 
Ereignisse in seinem Leben ge-
macht, die ihm wichtig erschienen: 
Teuerungen, Revolution, Wetter, 
Geburten, Heiraten und ähnliches. 
II.  Auch der Sohn (1858-1929), ein 
Schlossermeister, hat einige Sta-
tionen seines Arbeitslebens und 
familiäre Daten notiert. 
 

Walter R.  (2102) 
Das ganze Jahr 1912 schreibt der 
Schüler (geb. unbek.), offensichtlich 
Sohn einer bürgerlichen Familie,  
jeden Tag genau auf, was, wann und 
mit wem er spielt, Schularbeiten 
macht, Sport treibt, in die Kla-
vierstunde geht und viele andere 
Dinge tut. Die Regelmäßigkeit lässt 
vermuten, dass er vom Vater oder 
von der Schule den Auftrag dazu 
hat, aber er äußert sich nicht dazu. 
Im März des Jahres 1913 enden die 
Eintragungen ohne nähere Erklä-
rung. 

Marga A.  (2103 / I) 
Nach Vorstellung der Autorin sollte 
es „Kleiner Anfang“ heißen und das 
erste einer Reihe großer Merk-
bücher über „Bücher und Leben“ 
sein. Sie hat in das Büchlein zwi-
schen 1928 und 1931 Bilder und 
Texte eingeklebt und aufgeschrie-
ben, die ihrem Interesse an Kunst, 
Literatur, Anthroposophie und 
Religion entsprachen und so auch 
ein Bild ihrer Person ergeben. 
 

Gunnar X.  (2103 / II) 
Im kleinen Tagebuch, das der Autor 
mit 19 Jahren 1941 beginnt, hat er 
bereits 184 Seiten vornummeriert. 
Es endet aber schon auf Seite 162 
mit der Eintragung für den 27. No-
vember 1943. Nach dem RAD-Ein-
satz in Frankreich, kommen der Ge-
stellungsbefehl und die Ausbildung. 
Die fast täglichen Notizen betreffen 
meist die Freizeitunternehmungen, 
seinen regen Briefwechsel und 
geben wenige Informationen über 
Aufenthaltsort und Situation als 
Soldat. 
 

Heinrich K.  (2104, 1 und 2) 
In zwei kleinen Büchlein stehen 
Notizen eines unbekannten Soldaten 
von 1941 bis 1944 über seine Er-
lebnisse in Russland, über aus- und 
eingehende Post. Offensichtlich hat 
er sie aus dem einen in das andere 
übertragen, denn die Eintragungen 
scheinen inhaltlich identisch. 
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Tagesnotizen aus der Gefangenschaft  
auf 125 Blättchen Zigarettenpapier  

(Sig. 2116) 
 

Reinhard D.  (2105 / I) 
28 Jahre nach dem Luftangriff auf 
Barmen am 30. Mai 1943 schreibt 
der Autor (geb. 1933) seine dama-
ligen Beobachtungen und Erlebnisse 
auf, um sie seinem Sohn zu über-
liefern, aber auch „um das Gesche-
hene vor dem Vergessen in der 
verstreichenden Zeit festzuhalten“. 
Er fügt dem 14-seitigen Bericht Ko-
pien von Luftaufnahmen, Häusern, 
Flugzeugen und Bombentypen bei. 
 

Josef E.  (2105 / II) 
1943 begann der Achtzehnjährige 
eine Geschützausbildung, die ihn 
schließlich nach Peenemünde zur 
Mithilfe bei den Versuchen und der 
Erprobung der V1 führt. Nach Luft-
angriffen wird die ganze Abteilung 
nach Nordfrankreich verlegt. Der 

Autor schildert technische Einzel-
heiten und Versuchseinsätze. Bei 
Kriegsende gerät er in Gefangen-
schaft. 

 
Walter S.  (2106) 
Wahrscheinlich hat der Autor 
(1896-1971) die 65 Seiten des ein-
drucksvollen Kriegstagebuchs im 
DIN A 3-Format anhand seiner No-
tizen während der Kriegseinsätze 
bei Heimaturlauben niedergeschrie-
ben. Als Neunzehnjähriger 1915 als 
Landsturmrekrut einberufen, berich-
tet er über Kriegseinsätze in Frank-
reich, über seine Beförderungen bis 
zur Ernennung zum Kompanie-
führer gegen Kriegsende, über seine 
Kontakte zu Kameraden und Offi-
zieren, über Urlaube und über das 
tägliche Geschehen. Die 65 Seiten 
sind zur Hälfte mit insgesamt 175 
Fotos und Ansichtskarten zu fran-
zösischen Orten beklebt. 

 
Eugen B.  (2107) 
In einem schönen großen Buch hat 
der Autor (geb. 1888) zwischen fast 
300 Seiten von ihm aufgezeichneter 
Gebete, frommer Gedichte, Lieder 
und Betrachtungen auf 57 Seiten 
und einem zusätzlichen Reisebrief 
von 12 Seiten auch einige Erleb-
nisse aus den Jahren 1932-1957 
eingetragen. Teilweise spielen sie 
im familiären Bereich, z.T. während 
seiner beruflichen Reisen, die er als 
Bildhauer und Refa-Fachmann 
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unternimmt. Immer zeugen sie von  
Frömmigkeit, Menschenfreundlich-
keit und unerschütterlichem Gott-
vertrauen. 
 

Werner K.  (2108 / I) 
Der Autor (1917-2001) erzählt 1985 
von Kindheit und Jugend in 
Weimar, wo er in einer großen, 
nicht gerade wohlhabenden Familie 
mit älteren Geschwistern und hart 
arbeitenden Eltern in einer schwe-
ren Zeit recht glücklich aufwächst. 
Werner K. erzählt vom Krieg, sei-
nem Einsatz als Funker in Frank-
reich, Griechenland und Russland 
sowie von seiner Gefangenschaft – 
einer Leidenszeit von 1945 bis 1949 
im polnischen Bergbau in der Nähe 
von Czeladz, bei deren Schilderung 
er sich bemüht „ohne Hass und 
Zorn zu berichten“. 
 

Elisabeth K.  (2108 / II) 
Die Tagebucheintragungen von 
1939 bis 1949 richtet die Autorin 
(1920-2002) an Werner K. (Signatur 
2108 / I), weil sie sich auf den er-
sten Blick in ihn verliebt hat - drei 
Jahre bevor sie ihn heiratet. All ihre 
Liebe und Sehnsucht vertraut Eli-
sabeth K. dem Buch an, denn Wer-
ner ist im Krieg und dann in Ge-
fangenschaft und erst 1949 gibt es 
ein glückliches Wiedersehen - und 
danach wohl eine lange glückliche 
Zweisamkeit. 
 

Thea C.  (2109) 
Die in England lebende Autorin 
(geb. 1931), deren Erzählungen 
2005 erstmals bei Fischer als 
Taschenbuch veröffentlicht wurden, 
hat dem DTA sechs Seiten mit 
Erinnerungen u.a. aus Deutschland 
geschickt. 
 

A. Huberta v. B.  (2110) 
In englischer Sprache schreibt die 
1934 geborene Autorin, die in 
Deutschland aufwuchs und seit 
langem in USA lebt, ihre Me-
moiren. Diese setzen sich u. a. zu-
sammen aus Kindheitserlebnissen - 
Spiel mit dem Bruder, Reisen zu 
Verwandten – aus Schulzeit und 
Internat sowie aus Erlebnissen in 
der Kriegs- und Nachkriegszeit. 
 

Dorothea S.  (2111) 
Die Autorin (geb.1940) hat ihren 
Erinnerungen an die Flucht aus 
Ostpreußen nach Dorsten und die 
weiteren Evakuierungen das Ge-
dicht eines Unbekannten voran-
gestellt, das nach ihrer Meinung 
ausdrückt, was die Erwachsenen 
wohl empfunden haben, als sie 
Haus und Hof verlassen mussten. 
Sie erzählt von ihrer Kindheit und 
Jugend und auch von ihrer Suche 
nach ihrem vermissten Vater, des-
sen Rückkehr sie bei ihrem Einsatz 
als Rotkreuzhelferin im Lager 
Friedland vergeblich zu erleben 
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hofft. Sie findet zwar eine Spur, 
aber auch die endgültige Gewissheit 
seines Todes. Einen Bericht über 
Reisen nach Ostpreußen in den 
Jahren 1988 und 1992 schließt sich 
an. 

 
Horst F.  (2112) 
In ein winziges Büchlein - „Ciga-
rette Paper (150 Leaves)“ (4x7 cm ) 
- hat der junge Soldat aus Ravens-
burg (geb. 1924) in winziger 
Druckschrift mit spitzem Bleistift 
auf 125 Blättchen vom 4.2.1945-  
20.4.1946 notiert, wie es ihm in 
Frankreich in amerikanischer bzw. 
französischer Gefangenschaft er-
geht. Er berichtet von unterschied-
licher Unterbringung in verschiede-
nen Lagern (von menschenun-
würdig bis freundlich), Lazarett-
Aufenthalten und vor allem von der 
mehr oder weniger mangelnden 
Verpflegung. Winzige Zeichnungen 
zu den Ortsnamen hat er beigefügt. 

 
Ursula St.  (2113) 
An ihre in den USA arbeitende 
Tochter schreibt die Autorin (geb. 
1942) in den Jahren 1992 und 1993 
aus Neu-Anspach rund 60 Briefe. 
Sie erzählt ihr von den Ereignissen 
in der Familie, von Freunden und 
Verwandten und von vielen Fahrten 
mit dem geliebten Campingbus. Sie 
gibt ihr gute Ratschläge, zum 
Beispiel für einen Autokauf, für ihre 
Einstellung zur Berufsarbeit u.a.m. 

Die Briefe spiegeln das Bild einer 
sehr agilen, vielseitig interessierten, 
sportlichen Frau wider. 
 

Ernst-Udo K.  (2114) 
Den Schwerpunkt seiner Erin-
nerungen bildet die drei Monate 
dauernde Flucht von Berlin nach 
Müllheim 1945 unmittelbar nach 
Kriegsende. Der Autor (geb. 1927) 
wurde im Anschluss an den RAD 
auf den Fliegerhorst Rahmel bei 
Danzig einberufen. Auf dem Weg 
aus Müllheim dorthin gerät er auch 
in den Fliegerangriff auf Freiburg 
1944. 
 

Doris B.  (2115 / I) 
In „Mein Tagebuch“ hält die 13-
jährige Doris B. (geb. 1932) von 
April 1945 an alles fest, was nach 
der Übergabe der Stadt Baden-
Baden an die Franzosen in ihrer 
Familie und in der näheren 
Umgebung passiert. Die Familie ist 
in Karlsruhe ausgebombt, der Vater 
hat dort eine Arztpraxis (2115 / II). 
1947 fügt sie noch eine Eintragung 
und einige eigene Gedichte an. 
 

Annelise und Werner B. 
(2115 / II) 
Manchmal täglich schreiben sich 
Annelise (1903-1988) und Werner 
B. (1900-1981), nachdem der Inter-
nist 1942 in ein Lazarett nach Russ-
land abkommandiert wird. Die be-
vorzugte Stellung als Arzt, die ihm 
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häufig Freiraum lässt und die Tat-
sache, dass Urlauber Briefe mitneh-
men können, macht einen regen Ge-
dankenaustausch möglich, der auf 
über 300 Maschinenseiten übertra-
gen wurde. Dieser spiegelt nicht nur 
die enge Verbundenheit der Ehe-
leute, sondern berichtet von vielerlei 
Ereignissen in der Heimat, wie u.a. 
Bombenschaden in Karlsruhe, Aus-
weichquartier in Baden-Baden. Der 
Leser erfährt so manches vom 
Heranwachsen der Tochter, von 
Zukunftsplänen und vom Gesche-
hen an der Front, der Arbeit im 
Feldlazarett oder von Erlebnissen 
mit der Kompanie. Der Briefwech-
sel erstreckt sich teilweise auch auf 
Tochter und Eltern. Im Jahr 1943 
wird Werner B. nach Hause ent-
lassen. 1944 schreiben die Eltern 
einige Briefe über den Bomben-
angriff auf Freiburg am 17. Novem-
ber 1944. 
 

Robert B.  (2115 / III, 1-3) 
1 und 2: Nach „76 Lebensjahren 
und 48 Ehejahren“ gibt der Autor  
(1874-1950) für seinen Sohn einen 
Rückblick auf sein Leben. Er war 
ein führender badischer Schulmann  
(nach Sonderdruck aus der Heimat-
beilage des „Durlacher Tagblatt“), 
der drei Schulen geleitet hat - in 
Triberg, Karlsruhe und Freiburg -  
und u.a. in überregionalen Philo-
logen-Gremien tätig war. In seinen 
Erinnerungen erzählt Robert B. 
zwar auch von Kindheit, Jugend 

und Ausbildung, aber im Vor-
dergrund stehen die Erkenntnisse 
aus seinem Berufsleben und sein 
Engagement für die Schularbeit.  
 

3: Aus den Jahren 1944 bis 1947 
stammen einige Briefe von ihm und 
seiner Frau an Sohn und Schwie-
gertochter u.a. über den Bomben-
angriff auf Freiburg am 27.11.1944. 
 

 
Original und Transkription stehen für die 

wissenschaftliche Nutzung bereit. 
(Sig. 2066) 

 
Hermann T.  (2116) 
Dem im Jahr 1896 geborenen Autor 
war viel daran gelegen, sein Leben 
der Nachwelt zu überliefern, ob-
wohl er im Schreiben recht ungeübt 
scheint.  In origineller Unmittelbar-
keit schildert er verschiedene Epi-
soden seines Lebens, die seltsamen 
Dinge, die ihm in der Kindheit zu-
stoßen, die Zeit als „letzter Postillon 
von Kotzenau / Krs. Lüben“, seine 
Teilnahme in beiden Weltkriegen, 
verschiedene Berufstätigkeiten, eine 
Geschäftsgründung und wie er sich 
mit den Nazis anlegt. Im „Arbeiter- 
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und Bauernstaat“ ist er anscheinend 
ganz zufrieden, vor allem mit den 
„hehren“ Zielen. 
 

Emil W.  (2117 / I) 
In ein festes Oktav-Büchlein hat der 
Autor (1850-1945) auf ca. 200 
Seiten von April 1880 bis Mai 1881 
fortlaufend Eintragungen zu den 
unterschiedlichsten Lebensfragen 
gemacht, wobei nicht ersichtlich ist, 
in welchem Zusammenhang sie zu 
seinem Leben stehen. Kommentar 
des Einsenders: „Großvater war auf 
der Suche nach dem Sinn seines 
Lebens“. 
 

Hans K.  (2117 / II) 
Für seine Dienstzeit in Tsingtau hat 
der Autor (1883-1937) das Erin-
nerungsbuch angefangen Er notiert 
auch ab 2. März 1904 alle Einzel-
heiten während der Überfahrt von 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wilhelmshaven auf dem Dampfer 
„Silvia“ durch Mittelmeer und 
Suezkanal an vielen Ländern und 
Inseln vorbei bis nach Tsingtau. 
Weitere Angaben über seine zwei-
jährige Dienstzeit in der Kolonie 
macht er aber nicht.  
Hans K. fügt nur noch eine ganze 
Reihe von Gedichten und Moritaten 
an und - als er längst wieder bei 
seiner Familie zu Hause, verheiratet 
und Vater ist - vereinzelte kurze 
Aufzeichnungen über die Jahre 
1923, 1928 und 1929. 

 
Karl K.  (2117 / III) 
Zehn Briefe an Mutter und 
Schwester aus den Jahren 1941-
1945 sind vom Autor (1908-1945) 
erhalten. Er schreibt sie von der 
Ostfront und von Kreta bzw. dem 
dramatischen Rückzug über den 
Balkan. 
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